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Der Führer
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in München
Rede vor Studenten aus Anlaß der zehnkten Jahresfeier des Rs99tB

Jn der Hauptſtadt der Bewegung beging
am Sonnabend und Sonntag der NSD.-
Studentenbund ſeine Zehn-Jahres-Feier. Der
Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß,
nahm dabei die Weihe mehrerer neuer Banner
des NSDStB. vor, Baldur v. Schirach und
Derichsweiler ſprachen, dann bildete eine
große Kundgebung im Zirkus Krone Abſchluß
und Höhepunkt der Zehn-Jahres-Feier. Der
Führer hielt hierbei eine Anſprache, in der
er der bürgerlich-ökonomiſchen Auffaſſung die
nationalſozialiſtiſch heroiſche Weltanſchauung
gegenüberſtellte.

Die Ankündigung des Studentenbund-
führers Derichsweiler, daß der Führer er
ſcheinen werde, löſte unter den Verſammelten
unbeſchreiblichen Jubel aus. Brauſende Heil-
rufe ertönen, als der Führer das Haus be-
tritt. Durch ein Spalier erhobener Arme
ſchreitet er zum Podium. Die Reichs-
referentin der nationalſozialiſtiſchen Studen-
tinnen überreicht dem Führer einen Flieder-
ſtrauß. Lächelnd nimmt der Führer den
Strauß entgegen. Nochmals brauſen Heilrufe
durch den weiten Raum; dann weicht die Be-
geiſterung einer erwartungsvollen Stille, als
der Führer vor das Mikrophon tritt. Der
Führer ſpricht von dem tiefgreifenden
Prozeß der nativnalſozialiſtiſchen Macht-
ergreifung, die eine Umwälzung von geſchicht-
lich ſeltenem Ausmaß darſtellt. Er ſpricht von
der neuen Anſchauung des Lebens, auf der der
Nationalſozialismus dem ganzen Weſen und
Leben eines Volkes ſeinen Stempel auf-
gedrückt habe. „Wer nicht die Phantaſie be-
ſitzt, ſich vorzuſtellen, was er erreichen will,
kann das, was er erreichen will, niemals er-
reichen.“ Dieſe Feſtſtellung leitet über zu einer
Darſtellung der Entſtehung der modernen
Staatenbildung. Der Führer ſtellt dabei der
bürgerlich-ökonomiſchen Auffaſſung die national
ſozialiſtiſch herviſche Weltanſchauung gegen
über. Mit zwingender Logik wies der Führer
den Zwieſpalt nach, daß die bürgerliche Welt
in ihrem politiſch parlamentariſch demokra-
tiſchen Syſtem den Grundſatz der Gleichheit
aller aufſtellt, ihn aber wirtſchaftlich verleugne.
So erleben wir, daß die bürgerliche Welt poli-
tiſch letzten Endes kommuniſtiſch wirtſchaftlich
aber individualiſtiſch denkt.

Zukunft gegen Vergangenheit

Mit größter Aufmerkſamkeit folgen die
Tauſende dann den Gedankengängen des
Führers über die Staatenbildung. Der Auf-
bau unſeres Volkstums habe zwangsläufig
nur ſtattfinden können auf Koſten der
Stammesintereſſen, ſpäter auf Koſten der
Länderintereſſen. Mit innerſter Ueberzeugung
hob der Führer hervor, daß die Entwicklung,
die das germaniſche Staatenweſen genommen
habe, notwendige Stufen auf dem Wege zu
g. Fepo en ſeien, was das deutſche Volk

ute

Den bürgerlichen Spießern, die da meinen,
unſere ganze Eigenart gehe durch den
nationalſozialiſtiſchen Zentralismus verloren,
hielt der Führer entgegen: „Jch weiß, was
Jhr verliert, aber ich weiß auch, was ich Euch
dafür gebe. Jhr verliert die Vergangenheit,
aber Jhr gewinnt die deutſche Zukunft. Deutſch
ſein, heißt klar ſein, klar ſein, heißt logiſch
denken und handeln, logiſch handeln heißt
zweckmäßig handeln, und ich handele zweck-
mäßig, wenn ich dem Volke jene Verfaſſung
gebe, die es ſtark macht. Das deutſche Volk
als lebendige Subſtanz lebt länger als bay-
riſche oder preußiſche Landtage gelebt haben.“

Die Aufgaben der D.
Aus dieſer Erkenntnis ergebe ſich die

Stellung neuer Aufgaben, nämlich die Feſt
ſtellung des Weſens dieſes Volkskörpers und
der Vorausſetzungen für den Beſtand dieſer
Volkseinheit. Zweitens neben dem Bekennt-
nis zu dieſer Volkseinheit und Volksgemein-
ſchaft die Einordnung der Veranlagungen
dieſes Volkes und drittens die Sorge dafür,
daß die Volksführung organiſch richtig und
damit feſt und ſicher untermauert iſt. Das ſei
nun die Aufgabe der NSDAP.: Die
dauernde Sicherheit abzugeben für die Führung

des deutſchen Volkes durch ein Syſtem der
Ausleſe der politiſchen Fähigkeiten. Der
Führer wies dann nach, daß das politiſch-
heroiſche Syſtem über das privatkapitaliſtiſch-
ökonomiſche Syſtem am Ende den Sieg davon-
tragen mußte, weil dieſes politiſch herviſche
Syſtem logiſch und organiſch aufgebaut ge-
weſen ſei.

Das Problem für den Nationalſozialismus
iſt nach wie vor die ewige Arbeit an unſerem
Volke ſelbſt. Die Erziehungsarbeit der natio-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung werde eine ewige
ſein, ſolange wir an eine deutſche Volksge-
meinſchaft glauben.
Die Partei braucht ſtets friſches Blut

„Niemals wird dieſe Erziehungsarbeit ein
Ende nehmen, ſolange unſer Volk fruchtbar
bleibt, weil ſich bei jedem neuen Kinde die
Arbeit wieder erneuert. Weil wir das er-
kennen, iſt es notwendig, die Bewegung ewig
als Bewegung zu erhalten, d. h. die Partei
ſtets und immer wieder zu er-nenern, ihr friſches Blut zuzuführen und
ſie zum kraftvollen Geſtalter der national
ſozialiſtiſchen Jdeenwelt zu machen.“

Die letzten Worte des Führers gelten den
jungen Studenten, die er an ihre beſondere
Sendung erinnert, die ſie einſt zu erfüllen
haben als die zu höheren Führerſtellungc
Berufenen. „Und ſo ſollen ſie Bannerträger
des Willens und der Autorität der Staats-
führung werden.“ Deutſchland und das
deutſche Volk werden, ſo prophezeite der
Führer, nicht untergehen, ſolange wir dieſe
Bewegung hoch halten und ihr mit heißem
Herzen dienen. Brauſende Heilrufe dröhnen
durch den Saal, als der Führer geendet hat.
So geht dieſe abendliche Feier- und Erinne-
rungsſtunde mit dem Führer zu Ende. Das
Echo der Heilrufe geht über in die weihevollen
Klänge der nationalen Lieder und in den
Badenweiler Marſch, unter deſſen Rhythmen
der Führer das Zirkusgebäude verläßt.
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Trauerzug der Könige

Einzeipreis 10 Pf.

London und Windſor in ſchwarz und purpur Morgen Beiſetzung Georgs V.

Jn der altehrwürdigen Weſtminſter Hall
liegt Georg V., der mächtigſte Herrſcher über
das größte Reich der Welt. Vier Tage lang
ſind Hunderttauſende aus Londons und Groß-
britanniens Bevölkerung an dem Katafalk
unter den Spitzbogen-Balken der Weſtminſter
Hall vorübergezogen. Sie haben viele Stun-
den und zum Teil Nächte lang im Regen und
Winterwind geſtanden, um ihren König die
letzte perſönliche Ehre erweiſen zu können.
Nun wird die Trauer des Volkes ihren ſicht
barſten Ausdruck am morgigen Tage der Bei-
ſetzung finden. Der Einzug des toten Königs
in ſeiner Hauptſtadt, der prunkloſe Trauerzug,
in dem ſein Sohn und Erbe barhäuptig und
im ſchwarzen Mantel hinter dem Sarge her
ſchritt das war die ſchlichte Familienfeier
des britiſchen Volkes. Morgen folgt der „pri-
vaten“ Trauer um den Vater und Freund
e mzende Staatsfeier für den König und

aiſer.
Wieder wie im Mai vorigen Jahres

ſchmückt ſich London, werden die Häuſer dra
piert und die Läden und Schaufenſter in Ga
lerien verwandelt Tribünen werden auf-
gebaut und Fahnenmaſte errichtet. Aber das
feſtliche Blaugold der Jubiläumsfreude von
damals hat dem Purpur und Schwarz der
Trauer Platz gemacht. Schwarzen Flor tra-
gen auch die Truppen, die wie damals die
Straßen ſäumen, durch die ſich der Zug be-
wegt. Wer es ermöglichen konnte, der iſt nach
London oder nach Windſor gefahren. Auch
hier derſelbe feierlich-düſtere Schmuck. Alle
Hotels ſind überfüllt die Preiſe für ein
Nachtlager ſind ebenſo unerſchwinglich, wie für
die Sitze hinter den Schaufenſtern oder gar in
den Vorgärten. Nur die Eton-Boys, die Zög-
linge der berühmteſten Schule Englands, ſind
ſo bevorzugt wie die Mitglieder der beiden
Häuſer des Parlaments und die Londoner
Generalſtabsoffiziere und Regierungsbeam-

Auf der Polizeiwache erſtochen
Schwere Bluttat in Oberurſel im Taunus

Auf der Polizeiwache im Oberurſeler
Rathaus überfiel in den Abendſtunden des
geſtrigen Tages ein Mann den Polizeiwacht-
Homm der ſich allein im Bereitſchaftsdienſt
auf der Polizeiwache befand. Der Eindring-
ling ermorderte den Beamten durch zahlreiche
Stiche in die Bruſt. Der Hausmeiſter, durch
Hilferufe aufmerkſam geworden, verſtändigte
einen noch im Hauſe befindlichen Polizeibeam
ten, dem es gelang, den Täter feſtzunehmen.

Die Ermittlungen ergaben, daß es ſich bei
dem Mörder um den 38 Jahre alten Friedrich
Georg aus Oberurſel-Bommersheim handelt.
Georg hatte ſchon vor der Bluttat im Rathaus
im Hauſe ſeiner Braut im Stadtteil Bom-

Der Mörder des Polizeibeamten in Haft

mersheim eine Auseinanderſetzung mit ſeinem
zukünftigen Schwiegervater, in deren Verlauf
er dieſen mit dem gleichen Meſſer, das er ſpä
ter zu dem Mord benutzte, einen Stich in das
rechte Handögelenk verſetzte. Der getötete
Polizeihauptwachtmeiſter hinterläßt Frau und
fünf Kinder. Jnsgeſamt hatte er neun Stiche
in die Bruſt erhalten, von denen faſt jeder
einzelne tödlich wirken mußte. Der Mörder
wurde von der Mordkommiſſion in das Frank-
furter Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.
Die Gründe zur Tat ſind noch nicht bekannt.
Bei ſeiner Verhaftung behauptete der Täter,
daß der Polizeibeamte ihn beleidigt habe. Der
Getötete iſt jedoch als ein außerordentlich
ruhiger und pflichttreuer Beamter bekannt.

Innenpolitiſche Verſöhnung
Die griechiſchen Parlamentswahlen.

Jn Griechenland fanden geſtern die Parla-
mentsroahlen ſtatt, die einen großen Erfolg
der Veniſeliſten brachten. Auf grund der bis
3 Uhr morgens nach Athen übermittelten
Wahlergebniſſe verteilen ſich die 300 Parla
mentsſitze folgendermaßen: Veniſeliſten 125
bis 130 Sitze, Volkspartei Tſaldaris 60 bis 65,
Anhänger von Kondylis und Theothokis 70
bis 80, Anhänger des General Metaxas 10,
Kommuniſten 10 bis 12. Rund 15 Sitze fallen
den kleinen Parteien zu. Der Führer der
Veniſeliſten, Sophulis, ſprach die Anſicht aus,
daß der Wahlausgang eine innenpoli-
tiſche Verſöhnung bedeute. Es müſſe
daher eine Regierung der nationalen Eini-
gung gebildet werden. Ueber die Hälfte der
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Kammer iſt damit von königstreuen Parteien
erobert.

Günſtige Ausſichten für Sarrauk
Außenpolitiſche Linie bleibt.

Die Ausſichten des Kabinetts Sarraut, am
Donnerstag in der Kammer eine Mehrheit zu
finden, werden in der Pariſer Preſſe im all
gemeinen günſtig beurteilt. Jn der Sitzung
des Vorſtandes der Demokratiſchen Ver-
einigung betonte Außenminiſter Flandin
u. a., er werde in der großen Linie die gleiche
Außenpolitik wie ſein Vorgänger Laval ver-
folgen. Jm erſten Kabinettsrat der neuen
Regierung gab Sarraut die Regierungs
re bekannt, die einſtimmig gebilligt
wurde.

Von unſerem Londoner Berichterſtatter Werner Crome.

Die Menschenmenge von der Westminsterhalle.
(Presse-Bild-Zentrale-M.)

ten. Sie haben vom König die Sondererlaub-
nis erhalten, vom Wachturm des Schloſſes
Windſor den Trauerzug zu verfolgen.

Polizei und Scotland Bard haben wieder
anſtrengende Tage. Es gilt nicht nur, das
rieenhafte Ordnungswerk zu leiſten man
muß vor allem auch wie damals bei der Prin-
zenhochzeit den Sicherheitsdienſt gewähr-
leiſten. Fünf Könige ſind in London einge-
troffen, um dem verſtorbenen Monarchen den
letzten Ehrendienſt zu erweiſen. Sie werden
hinter dem neuen König von England und
deſſen Brüdern dem Sarg folgen. Neben
ihnen die Kronprinzen dreier Länder, zahl
loſe andere Angehörige regierender und fürſt-
licher Häuſer, Diplomaten ſonder Zahl, die
führenden Staatsmänner halb Europas, die
Vertreter der Armee und Marine aller
Mächte. London wird in all ſeiner Trauer
wieder ein gewaltiges, glänzendes Schauſpiel
erleben. Der „Sailor King“. wie König
Georg V, oft genannt wird, wird von Matro-
ſen und Seeoffizieren durch Londons Straßen
gezogen Matroſen nehmen ihn vor der
Meſtminſter Hall in Empfang und geben ihm
das Abſchiedsgeleit am Bahnhof, während die
Geſchütze im Hyde-Park den Trauerſalut
feuern. Matroſen werden den König in die
St. Georges Kapelle des Windſor-Schloſſes
geleiten. George V. kehrt heim in das Haus
der König, wo bereits 8 Herrſcher auf Eng-
lands Königsthron ruhen. Jn ſeinem Volk
aber wird e rewig weiterleben!
11000 Soldaten bilden Spalier

Wie DNB. noch zu den Beiſetzungsfeier-
lichkeiten in London und Windſor meldet,
wird der Trauerzug eines der eindrucksvoll-
ſten Ereigniſſe werden, denen die Bevölke-
rung Londons jemals beigewohnt hat. 11 000
Mann britiſche Truppen Abteilungen der
Flotte und der Luftſtreitkräfte ſowie Abord-
nungen der Armeen Jndiens und der briti-
ſchen Dominien werden an der ſechs Kilo
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meter langen Strecke Spalier bilden. Vor
der Geſchützlafette, auf der der Sarg ruht,
werden Abteilungen aller Regimenter, deren
Oberbefehlshaber der verſtorbene König war,
in einer Stärke von insgeſomt 1500 Mann
marſchieren. Zu Ehren, des verſtorbenen
Königs fanden am Sonnabend in ganz Groß-britannien Gedenagttesdienſte ſtatt. Ebenſo

wurden Feldgottesdienſte in den Garniſonen
und Trauerparaden in den Marineſtationen
abgehalten.

Symboliſche. Handlungen in Windſor

Bei dem Begräbnis in Winſor wer-
den eine Reihe von ſymboliſchen Handlungen
einander folgen. Der Union Jack, der auf
dem Turme weht, wird in dem Augenbick
durch die Königsſtandarte erſetzt werden, in
dem König Eduard mit dem Trauergefolge
den Hof des Schloſſes betritt. Sobald das
Begräbnis vorüber iſt, wird die Königsſtan-
darte auf Vollmaſt geſetzt. zum Zeichen, daß
wieder ein König auf dem britiſchen Thron
ſitzt. Das Eintreffen des Begräbniszuges
wird durch das Abfeuern einer Kanone ange-
kündigt. Hierauf wird die ſogenannte Mos-
kauer Glocke ihr Geläute beginnen, das ſo
lange andauert, bis die feierliche Handlung
vorüber iſt. Nach Beendigung des Trauer-
gottesdienſtes werden ſämtliche Glocken des
Schloſſes in das Geläute einſtimmen. Das
Glockengeläut wird dann von Kirche zu Kirche
weiter getragen über das ganze Land.
Flaggentrauer der deutſchen Kriegsſchiffe

Aus Anlaß der Beiſetzung des Königs
Georg V. von Großbritannien flaggen mor-
gen die Gebäude der Präſidialkanzlei, der
Reichskanzlei, des Reichstags und ſämtlicher
Reichsminiſterien ſowie ſämtliche Dienſtge-
bäude der Wehrmacht halbmaſt. Die im
Dienſt befindlichen Kriegsſchiffe legen an
dieſem Tage große Flaggentrauer an, mit der
engliſchen Kriegsflagge im Großtopp. Für
die Kriegsſchiffe im Ausland ergeht Sonder-
aunordnung,.

Die deutſche Seeſchiffahrt bekundet ihre
Teilnahme dadurch, daß alle in deutſchen und
ausländiſchen Häfen liegenden deutſchen See
ſchiffe morgen die Sonntagsflagge halb
maſt führen. Die engliſche Botſchaft ver
anſtaltet einen offiziellen Trauergottesdienſt
in der engliſchen St.GeorgenKirche, zu dem
das Diplomatiſche Korps und die Spitzen der
Reichsregierung und Partei geladen ſind.

Auch weiterhin „Königin Mary“

Wie „DailyTelegraph“ meldet, wird die
engliſche Königin auch in Zukunft die Be
zeichnung Königin Mary“ führen. Sie
wird daher nicht, wie es in früheren Fällen
üblich war, den Titel einer Königinmutter
übernehmen.

Schuldſpruch für einen Kapikän

Der Brand der „Morro Caſtle“,
Die Geſchworenen beim amerikaniſchen

Bundesgericht befanden, wie aus Neuyork ge-
meldet wird, den ſtellvertretenden Kapitän
der „Morro“ Caſtle“, William Warms, den
Chefingenieur, die New York and Cuba Mail
Steamſhip Co., ſowie deren leitenden Direk-
tor Henry Cabaud der verbrecheriſchen Fahr
läſſigkeit ſchuldig. Die Feſtſetzung des
Strafmaßes erfolgt morgen. Bei dem Brand
des Schiffes „Morro Caſtle“ im Herbſt 1934
r bekanntlich 124 Perſonen den Flam-
mentod.

Wöontag, 27. Jannar

die Zehnjahresfeier des R5-9tudentenbundes
Heß weiht 33 neue Fahnen Die überlebten Formen ſtudentiſchen Gemeinſchaftslebens müſſen Reuem weichen

Zu den wichtigſten Zielen der national
ſozialiſtiſchen Bewegung im Kampf um die
Macht gehörte die Eroberung der Hochſchulen.
Die Zehnjahresfeier des NSD.Studenten-
bundes ſchließt dieſen Abſchnitt des äußeren
Kampfes und leitet hinüber in ein neues
Jahrzehnt, in dem die große Aufgabe der
weltanſchaulichen Schulung und Erziehung
des geſamten deutſchen Studententums gelöſt
und der neue Typ des deutſchen Studenten
geformt werden ſoll. Die Zehnjahresfeier
wurde mit einem Kameradſchaftsabend einge
leitet, auf dem Baldur von Schirach und
Tinenrer Adolf Wagner das Wort er-
griffen.

Der Reichsjugendführer ſchilderte die von
Aſtawahl zu Aſtawahl zunehmenden Erfolge
der Nationalſozialiſtiſchen Studentenſchaft bis
zu dem durchſchlagenden Erfolg, da zum erſten
Male ein nationalſozialiſtiſcher deutſcher Stu
dent zum 1. Vorſitzenden der Deutſchen Stu-
dentenſchaft gewählt wurde. Die ganze natio-
nalſoziariſtiſche Bewegung ſchaue auf den Stu-
dentenbund und verlange, daß er auf der
Hochſchule die Totalität der nationalſozialiſti-
ſchen Erziehung mit aller Entſchiedenheit ver
trete. „Wenn ich im Namen der Bewegung
von dem kleinſten Kind verlange, daß es
nationalſozialiſtiſch erzogen wird, dann ver-
lange ich das erſt recht von jener Jugend, die
auf Koſten des Staates ſtudieren darf! Die
Studentenſchaft ſoll ſich ihrer kämpferiſchen
Aufgaben nicht entziehen. Jch bin überzeugt,
daß ſie ihre geſchichtliche Sendung erkennt und
ohne jede Rückſichtnahme durchführt.

Gauleiter Staatsminiſter Wagner entbot
den Mitgliedern des Studentenbundes einen
Willkommensgruß in der Hauptſtadt der Be
wegung. Der Studentenbund, ſo führte er
aus, muß ganze Arbeit leiſten. Jſt das ge
ſchehen, ſo muß ſyſtematiſch daran gegangen
werden, aus der geſamten Studentenſchaft die
für die Bewegung Wertvollen und Brauch-
baren herauszuholen. Wenn es gelingt, die
da und dort noch vorhandenen Hemmungen
zu überwinden, dann wird die deutſche Hoch
ſchule nicht mehr lange neben dem deutſchen
Volk ſtehen, ſie wird dann den Weg ins Volk
finden. Und neben der Studentenſchaft wird
künftig auch die Dozentenſchaft ſtehen.
Morgenfeier im Odeon-Saal

Der zweite Tag der Zehnjahresfeier
wurde mit einer Morgenfeier im Odeon-
Saal eingeleitet. Tiefen Eindruck machten
die Sprechchöre mit Gerhard Schumanns
„Heldiſche Feier“. Dann erfolgte unter feier-
lichen Klängen der Einmarſch von 383 neuen
Studentenbundfahnen. Nachdem ſie auf der
Bühne Aufſtellung genommen hatten, trat
Reichsſtudentenbundführer Derichsweiler vor
und meldete dem Stellvertreter des Führers
Rudolf Heß als erſtem Führer des ſeiner-
zeitigen Studentenbataillons, daß am
10. Jahrestag der Gründung des NS.-Deut-
ſchen Studentenbundes 33 Gau-Studenten-
bundfahnen zur Weihe angetreten ſeien. Er
bat Rudolf Heß, dieſe Banner der Bewegung
zu treuen Händen zu übergeben,
Rudolf Heß ſpricht

Rudolf Heß führte u. a, aus: Wie viele,
ſelbſt an ſich anſtändige, national eingeſtellte
Studenten ſahen über ein Jahrzehnt lang mit
Geringſchätzung auf ihre Kommilitonen, die
an deutſchen Hochſchulen mit dem Abzeichen
der NSDAP., ja ſogar im Braunhemd er
ſchienen. Auch die Dozenten ſtanden dieſen

Neuerſcheinungen ſkeptiſch, wenn nicht ab-
lehnend gegenüber. Kurz, die nationalſozia-
liſtiſchen Studenten ſahen ſich damals einer
geſchloſſenen Front gegenüber, einer Front,
gemiſcht aus Haß, Verachtung und überlegen
lächelnder Duldung. Um ſo mehr ſtanden die
kleinen nationalſozialiſtiſchen Gruppen zu-
ſammen. Wir wußten damals ſchon, daß die
in Verbänden mit alter Tradition zuſammen

Studenten wohl in beſtem
ollen ihren alten Ueberlieferungen lebten,

den Wahlſpruch „Für Freiheit, Ehre, Vater
land“ vor Augen. Wir wußten aber auch,
daß neue revolutionäre Wege beſchritten
werden mußten, um wieder Freiheit, Ehre
und ein würdiges Vaterland Wirklichkeit
werden zu laſſen Wege, auf denen die Ver
bände aus ihrer gealterten Form heraus uns
nicht zu folgen vermochten.
überlebtes muß Neuem weichen

Wir wiſſen, daß viele dieſer Verbände einſt
auch revolutionär entſtanden, und daß
ſie damals weſentlich mithalfen, Neues und
Gutes für Volk und Vaterland zu erringen.
So wie ſie einſt aber mithalfen, Ueberlebtes
zu überwinden, ſo müſſen ſie heute, als
wiederum überlebt, Neuem weichen. Wir er
kennen an, daß ſie für ihre Zeit eine gute
Erziehungsſchule waren. Sie waren es für
Menſchen in einem Volk, das ohnehin in
Klaſſen und Stände aufgeſpalten war. Sie
wirkten damals jm Rahmen des allgemeinen
„Stärde“ und Klaſſenbewußtſeins, und ſelbſt
teilweiſe Erziehung zum Standesdünkel lag
in der Linie der damaligen Zeit. Nach Ueber
windung dieſer Epoche durch den National-
ſozialismus müſſen die überlebten Formen
ſtudentiſchen Gemeinſchaftslebens neuen

weichen, die aufgebaut ſind auf den Grund-
ſätzen einer neuen Zeit. Sie werden auf die
Dauer ſelbſt dann weichen müſſen, wenn
verſucht würde, ſie der neuen Zeit etwas an-
zugleichen, weil ihnen im Volk zu ſtark die
Erinnerung an Vergangenes anhaftet.

Mögen auch die neuen ſtudentiſchen Lebens-
formen noch nicht endgültig ſein noch nicht
vollkommen ſein. was bedeutet das gegen-
über dem, was im Geiſte dieſes Neuen wurde.
Auf daß Neues wird, müſſen Wehen ertragen
werden. Aus dem unvollkommenen Kind
wird einſt doch der lebenskräftige Mann. Wie
die alten Formen durch neue Formen ver-
drängt wurden, ſo ſind an die Stelle alter
Symbole neue Symbole getreten. Was der
Fahne des neuen Deutſchlands an Alter der
Tradition fehlt, iſt ihr gegeben durch die
Heiligung im Kampf, über den ſie in ſchwerſten
Jahren innerer deutſcher Geſchichte wehte,
und durch den Sieg, der auch den alten
ſtudentiſchen Jdealen wieder Geltung ver-
ſchaffte. Jn der Erinnerung an dieſen Kampf
weihe ich euch, Fahnen. Auch ihr werdet einſt
eine alte Ueberlieferung tragen.

Weht voran einer ſtudentiſchen Jugend, be
in tiefer Verbundenheit mit ihrem Vrak alles
Wiſſen letztlich in ſich aufnimmt, um damit
dieſem Volk zu dienen, um Wiſſen und Können
einzuſetzen für die Größe dieſes Volkes. Weht
voran einer ſtudentiſchen Jugend, die, wenn
es das Schickſal fordern ſollte, würdig iſt der
Jugend von Langemarck. Fahnen! ihr
ſeid dem Manne geweiht, in dem wir Deutſch
land grüßen: Adolf Hitler Siegheil!

Die nationalen Hymnen beſchloſſen die
weihevolle Veranſtaltung.

Skudenkenbund verlangk die Führung
derichsweiler über die zu ſchaffende neue Ehrenordnung des R5D5t3

Bei der Großkundgebung im Zirkus Krone
betonte Albert Derichsweiler in ſeiner
Rede, daß dieſer Studentenbund aus ſich her-
aus neues ſtudentiſches Leben ſchaffe, das
ſeine Wurzel in der nationalſozialiſtiſchen
Weltanſchauung habe. Der Weg zu einer
idealen Endlöſung werde noch lang ſein. Es
wäre ein Jrrtum, nach dem Ende von Ver-
bänden und Korporationen auch an das Ende
korporationsſtudentiſcher Auffaſſung und
Lebenshaltung zu glauben. Das Endziel
müſſe ſein, die Schaffung einer einheitlichen
national ſozialiſtiſchen deutſchen Studenten-
ſchaft unter eindeutiger Führung durch den
NSD.-Studentenbund.

Um dieſen Weg gehen zu können, ſtelle ich
die Forderung auf, dem NSD.Studentenbund
als der Zuſammenfaſſung der politiſchen Akti
viſten die eindeutige Führung über das ge
ſamte deutſche Studententum und ſeine Selbſt
verwaltung zu geben.

Jm Studentenbund haben wir jetzt unſere
Gemeinſchaften aufgebaut, die die Anfangs-
zellen ſtudentiſcher Lebensgeſtaltung ſind. Jn
dieſen Rahmen fällt alles, was in das Gebiet
der ſtudentiſchen Selbſterziehung gehört. Jn
der Kampfzeit hat jeder Studentenbundsmannin der Sel. oder der SS. geſtanden. Genau
ſo ſelbſtverſtändlich iſt es für uns, daß auch

in Zukunft jedes Mitglied dieſes Studenten
bundes in der SA., der SS., dem NSKK.
oder der HJ. ſteht oder das Amt eines Poli-
tiſchen Leiters ausfüllt. Jn jeder Gruppe des
Studentenbundes ſtehen je nach Größe drei
bis zehn Zellen oder Kameradſchaften, die die
erſten bis vierten Semeſter der Studenten-
bundsmitglieder umfaſſen. Nach dieſer Zeit
erfolgt ihre Abkommandierung in ihre juri-
ſtiſche, mediziniſthe oder techniſche Fachgruppe.
So baur ſich dann auf einer einheitlichen welt

anſchaulichen Erziehung in den Zellen eine
*achwiſſenſchaftliche Ausrichtung auf.

Der Führer hat dem Studentenbund für
ſeine jetzt zu ſchaffende neue Ehrenordnung
die Grundlage gegeben, daß die Ehre nur
durch Blut gereinigt werden kann.
Glaube aber niemand, daß der Studentenbund
die Ehrauffaſſung einer vergangenen akade-
miſchen Exkluſivität übernehmen wird.

Der Redner ſchloß: „Unter die Vergangen-
heit machen wir einen Strich. Wir arbeiten
in Zukunft nur noch mit dem, der ſich bedin-
gungslos dieſem Studentenbund ungprſtellt
und Für den es kein „Wenn“ und „Aber“
gibt. An Stelle der bisherigen korporations-
ſtudentiſchen Enbleme wird in Zukunft das
Banner des Studententums bei feierlichen
Akten das Zeichen der Einheit und Geſchloſſen-
heit ſtudentiſcher Jugend im Braunhemd ſein.

c 57579---0-1-/-/-/-R „;F S „S SFurkwängler-Ehrungen
der Führer, Göring, Goebbels gratulieren,

Der Führer und Reichskanzler hat Dr.
Wilhelm Furtwängler zu ſeinem 50. Ge
burtstage ſein in Silber gerahmtes Bild
mit folgender Widmung zum Geſchenk ge-
macht: „Herrn Wilhelm Furtwängler, dem
großen deutſchen Meiſter, zum 50. Geburts-
tag in aufrichtiger Bewunderung. Adolf
Hitler“.

Reichsminiſter Dr. Goebbels hat an Dr.
Furtwängler folgendes Schreiben gerichtet:
„Sehr verehrter Herr Dr. Furtwängler! Zu
Jhrem heutigen 50. Geburtstag übermittele
ich Jhnen in meinem eigenen Namen ſowohl
wie im Namen aller deutſchen Künſtler und
kunſtbegeiſterten Menſchen meine herzlichſten
und aufrichtigſten Glückwünſche. Jch verbinde
damit meinen tiefen und ehrlichen Dank für
die großen Verdienſte, die Sie ſich um die Ent
wickelung der deutſchen Muſik ſowie um die
höchſte Verlebendigung und Vollendung der
deutſchen Dirigentenkunſt in den vielen
Jahren ihrer muſikaliſchen Tätigkeit er-
worben haben. Jch bitte Sie, dabei auch
meinen perſönlichen Dank entgegennehmen
zu wollen für die vielen Stunden reinen und
edelſten Kunſtgenuſſes, die Sie mir durch die
unvergleichliche Wiedergabe der Meiſter-
werke der Tonkunſt vermittelt haben. Jch
bringe damit den Wunſch zum Ausdruck, daß
Jhre genigle Begabung allen muſikliebenden
Menſchen in Deutſchland und weit über die
Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus in der
ganzen Welt noch viele Jahre erhalten
bleiben möge. Mit herzlichen Grüßen und
Heil Hitler! Jhr ergebener gez. Dr. Goebbels.

Gleichzeitig hat Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels einen fünſtleriſch ausgeſtatteten Diri-
gentenſtab zus Elkenhein und Gold mit Wid-
mung überreichen laſſen

Jm Auftrage der Führers und Reichs-
kanzlers ſowie des Reichsminiſters für Volks-
eufklärnng uns Propaganda überbrachte l

Staatsſekretär Funk dem Jubilar in ſeinem
Potsdamer Heim dieſe Geſchenke und Schrei-
ben und übermittelte ihm die Glückwünſche
des Führers, des Reichsminiſters Dr. Goeb-
bels ſowie der geſamten Reichsregierung
in einer kurzen Anſprache.

Miniſterpräſident Göring hat Staatsrat
Dr. Furtwängler durch ſeinen Adjutanten
Major Conrath mit ſeinen perſönlichen
Glückwüriſchen ein künſtleriſches Etui zu
ſeinem 50. Geburtstag überreichen laſſen nud
an den verdienſtvollen Jubilar ein Be-
grüßungstelegramm gerichtet.

Das Philharmoniſche Orcheſter hat ſeinem
Dirigenten und langjährigen Führer das
Fakſimee der 5. Sinfonie von Beethoven
zum Geſchenk gemacht und durch den erſten
Geſchäftsführer Herrn Hans von Benda in
Gegenwart aller Orcheſtermitglieder über-
reichen laſſen.

Auch der Präſident der Reichsmuſikkam-
mer, Generalmuſiködirektor Prof. Dr. Peter
Raabe, hat telegraphiſch gratuliert.

25jähriges „Roſenkavalier“-Jubiläum. Am
Sonntag waren 25 Jahre verfloſſen, ſeit der
„Roſenkavalier“ von Richard Strauß ſeine
Uraufführung in der damaligen Dresdner
Hofoper erlebte. Am Dirigentenpult ſtand
Schucht, die Titelpartie ſang Eva von der
Oſten, die Marſchallin Margarete Siems, die
Sophie Minnie Naſt, den Ochs Perron und
den Faninal Scheidemantel. Die Koſtüme
waren von Alfred Roller aus Wien entwor-
fen worden. Noch heute bedeutet wie damals
eine Aufführung des Werkes ein feſtliches
Schau und Hörerlebnis.

„Thomas Paine“ ungariſch. Der Direk-
tor des Ungariſchen Nationaltheaters in
Budapeſt iſt in Berlin eingetroffen, um ſich
die Juſzenierung von Hanns Johſts „Tho-
mas Paine“ anzuſehen, Dieſes Stück iſt von
Franz Fiala ins Ungariſche überſetzt und ſoll
im März in Budapeſt geſpielt werden.

Schiller: „Kabale und Liebe“
Neuaufführung im Alten Theater, Leipzig.

Man ging mit hochgeſpannten Erwartun-
gen in das alte Haus, deſſen Geſchichte ja ge
rade mit Friedrich Schiller ſo eng verknüpft
iſt und deſſen Klaſſikeraufführungen von
jeher in hohem Rufe ſtanden. Leider fehlte
bei allen Anſätzen, dieſe hervorragende
Tradition erneut zu beſtätigen, diesmal jene
Jnitialzündung, die ſonſt von dieſen altehr-
würdigen Brettern und den Menſchen auszu-
gehen pflegt, die hier zu agieren berufen ſind.

Der Wechſel der Spielleitung macht ſich
n wie vor bemerkbar. Detlev Sierck
hatte ein Enſemble Wolff von Gordon,
ſein Nachfolger, miſcht es jetzt mit Gäſten.
Darunter litt der einheitliche Guß und die
Sicherheit der Tonfärbung. Friedrich Ettel,
ein an ſich hervorragender Schauſpieler, zog
als Miller gleich von Anfang an die höchſten
Regiſter und verdarb ſich damit weitere Stei-
gerungsmöglichkeiten. Die Lady Milford
der Margarete Melzer ſprach und ſpielte im
„Marlene“-Stil. Die Luiſe Elſe Scharoffs
hat zwar erſchütternde Töne aber ſie war
doch nicht das 16jährige Muſikantentöchter-
lein, das dem Dichter vorgeſchwebt haben
mag. Vater und Sohn ſpielten Dietrich von
Oppen und Raimund Bucher, der eine mit
eiskalter Ueberlegenheit, der andere in
flatternder Leidenſchaft ein ungleiches
Paar, gemeſſen an darſtelleriſcher Fülle und
Vielfalt der Ausdrucksmöglichkeiten. Der
Hofmarſchall Schlageters ſchließlich wurde
ein wenig zu ſehr auf Poſſe geſpielt. Walter
Reymer gab einen hervorragenden Wurm.

Der Geſamteindruck war trotzöem ſtark. Denn
Schillers Atem glüht und ſchweißt ſelbſt da
zuſammen, wo Bruchſtellen von der Regie
nicht geſchloſſen werden konnten. Aber man
dachte doch nicht ohne jedes wehmütige Ge-
7ühl an Klaſſikeraufführungen an dieſer
Stelle zurück, die einmal ſchlechthin voll
endet geweſen ſind.

Dr. O.

0

Vortragsreiſe Kolbenheyers durch Eng
land. Auf Einladung engliſcher Univerſi-
täten veranſtaltet der deutſche Dichter Erwin
Guido Kolbenheyer zur Zeit eine Vortrags-
reiſe durch Großbritannien. Der erſte Abend
in London fand unter Vorſitz des deutſchen
Botſchafters von Hoeſch ſtatt. Auf ſeiner
weiteren Reiſe wird Kolbenheyer in Briſtol,
Cardiff, Oxford, Cambridge, Birmingham,
Newcaſtle und Edinburgh ſprechen und aus
eigenen Werken leſen.

Beſchlagnahmtes Buch. Wie im „Reichs-
und Preußiſchen Staatsanzeiger“ amtlich be-
kanntgegeben wird, iſt in Preußen auf Grund
der Verordnung zum Schutz des deutſchen
Volkes das Buch von Auguſt Bebel „Die
Frau und der Sozialismus“ wegen Gefähr-
dung von Sitte und Anſtand beſchlagnahmt
worden.

Der Hiſtoriker Hackett klagt gegen Alexan-
der Korda um Heinrich VIII. Der amerika-
niſche Romanſchriftſteller Francis Hackett hat
gegen den Filmregiſſeur Alexander Korda
Klage erhoben, weil er in der Verfilmung
von Heinrich VIII. ein Plagiat an ſeinem
Roman ſieht. Nach amerikaniſchem Recht
würde ihm, wenn er obſiegt, der geſamte Er
lös aus dem Film zufallen.

Auslandsehrung deutſcher Gelehrter. Ge-
heimrat Prof. Dr. Ulrich Wilcken in Berlin
wurde von er Schwediſchen Akademie der
Wiſſenſchaften zum Mitgliede der Akademie
in der Abteilung für humaniſtiſche Wiſſen-
ſchaften gewählt. Ferner wurde Prof. Dr.
Rudolf Stummer-Traunfels in Graz die
Große Silberne Linné-Medaille verliehen.

350 Jahre Johann Hermann Schein. Jn
unſerem Gedenkartikel für den vergeſſenen
Johann Hermann Schein (am Sonntag an
dieſer Stelle) iſt der große Muſiker hundert
Jahre jünger gemacht worden, als ſein Ge-
burtsdatum angibt. Ein geringes Verſehen,
wenn man ſich des Bibelwortes erinnert:
Tauſend Jahre ſind vor Dir wie der Tag,

her vergangen iſt
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Wehrfreiwillige vor!
Ablauf der Meldefriſt am 31. Januar.

Vom Reichskriegsminiſteriumwird darauf hingewieſen, daß die Melde-
friſt für junge Leute, die im Herbſt dieſes
Jahres freiwillig in das Heer eintreten
wollen, in einer Woche, am 31. Januar,
abläuft. Später eingehende Meldungen kön-
nen nicht mehr berückſichtigt werden. Allen
Bewerbern kann deshalb umgehende Einrei-
chung ihrer Meldung nur dringendſt empfoh-
len werden.

Meldungen ſind von den Bewerbern
ſchriftlich zu richten: in der entmilitariſierten
Zone an die untere Erſatzbehörde, im übrigen
Reichsgebiet an den Truppenteil, bei dem der
Bewerber dienen will.

Der Meldung iſt beizufügen:
1. a) Von bereits gemuſterten Bewerbern

des Jahrgangs 1915: der Muſterungsaus-
weis, b) von bereits gemuſterten Bewerbern
des Jahrgangs 1914: der Muſterungsaus-
weis und der Erſatzreſerve-l-Schein, c) von
noch nicht gemuſterten Bewerbern: der Frei-
willigenſchein, deſſen Ausſtellung bei der po-
lizeilichen Meldebehörde des Wohnorts des
Bewerbers zu beantragen iſt.

2. Von allen Bewerbern: a) ein ſelbſtge-
ſchriebener Lebenslauf, b) zwei Paßbilder.

Die zuſtändigen Wehrbezirkskommandos
erteilen auf Anfrage weitere Auskunft; in
Merſeburg: Wehrbezirksoffizier, Adolf-
Hitlerſtraße 10, oder Wehrbezirkskommando
Naumburg, Nordſtraße 7.

r ccc9

Vom Schnellrichter verurkeilt

Drei Monate Gefängnis für einen
Unbelehrbaren.

Bei der Verdunkelungsübung am Don-
nerstagabend wurde in Merſeburg der in der
Erwinſtraße wohnende Max B. feſtgenom-
men. Er hatte es unterlaſſen, die Fenſter
ſeiner Wohnung abzudichten. Als ihn der
Luftſchutzwart auf ſeine Pflicht aufmerkſam
machte, beſchimpfte er dieſen und beleidigte
auch den zur Unterſtützung herbeigerufenen
Polizeibeamten, dem er auch Widerſtand
leiſtete, bis er durch das Ueberfallkommando
dem Merſeburger Amtsgericht zugeführt
wurde. Jm Schnellverfahren, das am Sonn
abend ſtattfand, wurde B. nun zu drei Mona-
ten und einer Woche Gefängnis und einer
Woche Haft verurteilt.

Damit dürfte es dem unverbeſſerlichen
und renitenten Mann klar geworden ſein,
daß er den ergangenen Anordnungen nicht
zuwiderhandeln darf. Abgeſehen von der
Polizeigewalt, die jedem Luftſchutzwart zu-
ſteht, ſollte die eigene Erkenntnis eines jeden
Volksgenoſſen dazu ausreichen, ihn auf ſeine
Pflicht ſeinen Mitbürgern gegenüber auf-
merkſam zu machen. Wenn es im Ernſtfalle
darum geht, Leib und Leben aller Volksge-
noſſen zu ſchützen, wird der zum Verbrecher,
der durch Nichtbefolgung der ergangenen An
ordnungen nicht nur ſein eigenes Leben, ſon
dern das ſeiner Volksgenoſſen leichtſinnig
und ſogar, wie in dieſem Falle, böswillig
aufs Spiel zu ſetzen gewillt iſt. Von dieſem
Geſichtspunkt haben ſich die Richter in erſter
Linie leiten laſſen und hielten deshalb eine
empfindliche Strafe gegen den Unverbeſſer-
lichen für angebracht. Die Anordnungen über
Lie Luftſchutzübung ſind allen Volksgenoſſen
durch die Preſſe bekanntgegeben worden. Es
kann alſo nicht Verſehen, ſondern nur böſer
Wille geweſen ein, der den B. ſtraffällig wer-
den ließ. Er trat eine Strafe ſofort an und
hat nun Zeit, über das Verwerfliche ſeiner
Handlungsweiſe nachzudenken.

Weber, Mozark und Beekhoven
Lehzker Weoweiſer für das Konzert der

NS.Kulturgemeinde.
Nach anſtrengenden Wanderungen iſt die

Abendraſt wohltuend. Eine Abendmuſik-
Serenade erklingt. Nicht lärmend darf

ſie ſein und aufdringlich. Nur Streichinſtru-
mente läßt Mozart in ſeiner KleinenNachtm uſik“ ſpielen, um vor uns die
Dämmerung eines verfloſſenen warmen
Sommertages vorüber ziehen zu laſſen.

Anderntags gehts zu den Landleuten und
Hirten, zu Kuckucksruf und Wachtelſchlag,
zum leiſe ſingenden Geflüſter des Baches.
Aber auch von einem ſtürmiſchen Gewitter
werden wir überraſcht. Der Frieden und
die Stille hinterher aber ſind von erheben-
der Schönheit. Dankbare Landleute ſehen
wir fröhlich bewegen und das alles formt
Beethoven in ſeiner 6. Symphonie
ſo lebensnah und gefühlsſtark, daß wir leicht
dieſen Gipfel erklimmen werden.

Weber, Mozart und Beethoven
drei Höhen in der muſikaliſchen Wande-

rung! Wer Luſt hat, ſie zu genießen, der
verſäume nicht, heute abend ins Konzert des
Halleſchen Stadttheaterorcheſters unter Lei-
tung des Generalmuſikdirektor Bruno Von-
denhoff zu kommen. Für Merſeburg iſt
dieſes Konzert eine Großtat. Hoffentlich
zeigt ſich unſere Einwohnerſchaft durch einen
ſtarken Beſuch dieſer Veranſtaltung würdig.
Treffpunkt: Montag, den 27. Januar, 20 Uhr
im Schloßgartenſalon.

Tauſend im Jubel und Trubel
Gelungene WhW-vPeranſtaltung des Keichsbundes für Leibesübungen

Ja ſo'n Bummel auf dem Rummel iſt doch ſchön,
Darum laßt uns auf den Rummel-Bummel gehn.
Ja ſo'n Jubel und ſo'n Trubel lieb ich ſtets,
Denn ich ſchwärme für Radau, Humor und Fez.

So lautet der Schlußreim eines harmloſen
Berliner Gaſſenhauers, der einige Jahre vor
dem Kriege auf allen Sommertheatern geſun-
gen wurde. Die junge Generation wird die-
ſes ſchöne Lied vom dicken Würfelmann und
der großen Zuckertüte kaum mehr kennen.
Vielen der älteren Semeſter aber wird dieſer
Vers gewiß eingefallen ſein, als ſie am Sonn
abend ins Schützenhaus kamen. Dort hielt
die Ortsgruppe Merſeburg des Reichsbundes
für Leibesübungen ein Jahrmarktfeſt
ab, für das unſere einleitenden Verſe mit
Recht angewendet werden dürfen. Wer für
Radau, Humor und Fez ſchwärmte, der kam
hier auf ſeine Koſten. Mit dem Radau war
es ja nur halb ſo ſchlimm, aber wenn tau-
ſend Menſchen, Junge und Alte, Männlein
und Weiblein, und noch dazu turn- und ſport-
begeiſterte Jugend zuſammenkommen, dc
kann es keinesfalls leiſe zugehen. Dafür
ſorgten ſchon die „Künſtlertruppen“, die zu
einem Gaſtſpiel nach Rummelshauſen gekom-
men waren.

Eine jugendliche Akrobatengruppe eröff-
nete den Reigen der Darbietungen mit komi-
ſchen Gliedverrenkungen, deren erſtaunliche
Leiſtungen ſich aber bald als harmlos her-
ausſtellten, nachdem ſie ihr Geheimnis preis-
gegeben hatten. Dann kam eine reiſende
Schauſpielertruppe, deren Auftreten mehr
Staub aufwirbelte als die Künſtler den
Muſen wehe taten. Das war auch nicht ihre
Abſicht, denn ſie wollten ja nicht ernſt ge-
nommen ſein. Sogar „fahrendes Volk“ hatte
die Gelegenheit für ein erfolgreiches Auftre-
ten ausgekundſchaftet. Die ganze Familie
vom Großvater bis zum Säugling im Kin-
derwagen hatte den weiten Marſch nach Rum-
melshauſen mitgemacht, an dem auch der
Tanzbär mit dem Ring durch die Naſe teil-
nahm. Er mußte ſeine Künſte zeigen und
dann zogen die Fahrenden wieder ab. Wo
es hoch hergeht, da dürfen auch Zigeuner nicht
ſehlen. Sie zeigten tanzend, wie luſtig ihr
Leben iſt, ſo daß man es ihnen wenigſtens
für dieſen Abend glaubte. Schließlich kam
noch ein flotter Burſch gegangen, der ſich als
ein Künſtler auf verſchiedenen Muſikinſtru
menten produzierte. Er entlockte ſeiner
Lotosflöte ſchmeichelnde Töne und klapperte
mit zwei hölzernen Kochlöffeln melodiſch auf
vielerlei Holzſtückchen herum, was man ſo
gemeinhin Xylophonſpielen nennt. Das ge-
fiel den Leuten von Rummelshauſen ſo ſehr,

daß ſie immer noch mehr davon hören woll-
ten. Aber ſchließlich mußte er doch aufhören,
denn hinzer ihm ſtanden ſchon andere Leute
auf der Bühne, die auch an die Reihe kom-
men wollten. Es war die Mannſchaft eines

Dampfers.“ Die verließ ſich ganz auf den
guten Aeolus, hatte das Steuer feſtgebunden
und alle Mann vom Küchenjungen bis zum
„Käpten“ ſonnten ſich auf dem Oberdeck und
machten aus lieber Langerweile eine grau-
ſam ſchöne Muſik unter dem Motto: „Eine
Seefahrt die iſt luſtig.“

Als ihr Schoner vorübergeſegelt war und
die Bühne ſich wieder auftat, erhielten die
Zuſchauer Einblick in eine Stunde Morgen-
gymnaſtik nach Radioübertragung, die jeder
ſo ausführte, wie er ſie verſtand. Da mußte
ſelbſt die alte Großmutter und das Tiſchbein
daran glauben, doch zum guten Ende gingen
alle neu geſtärkt an ihr Tagewerk. Zu ſpäter
Stunde kamen dann acht Marktfrauen mit
großen Beſen, die den ganzen Jahrmarkt ſau-
ber kehrten, damit der Dorftanz beginnen
konnte. Zu dem aber ſpielten die Kameraden
vom Arbeitsdienſt auf und ſelten folgten die
Paare ſo dicht gedrängt ihren Klängen, als
dies im Schützenhaus am Sonnabend der
Fall war.

Wie es zu einem echten Jahrmarktfeſt ge-
hört, fehlten natürlich die Losverkäuferinnen
nicht, doch die Botinnen Fortunas teilten nur
ſpärlich ihre Gaben aus. Jn den Jubel und
Trubel miſchte ſich das Schnarren des Glücks-
rades und der ſcharfe Knall der Büchſen am
Scheibenſtand, denn überall gab es Preiſe zu
gewinnen. Auch ein Fahrkartenſchalter war
aufgebaut, an dem man für einen Groſchen
eine Fahrt ins Glück gewinnen konnte. Lieb-
licher Duft von Würſtchen zog über allem
Singen und Klingen dahin und gab zu Schall
und Rauch noch die rechte Würze. So fehlte
es nirgends an der rechten Jahrmarktſtim-
mung. Der Dorfpoliziſt brauchte nicht ein-
ſchreiten, ſo daß er ſich dann bald ſtillſchwei-
gend empfahl, denn nach 10 Uhr ward der
ſonſt geſtrenge Hüter der Ordnung nicht mehr
geſehen. Dafür lärmte und lachte, tanzte und
ſang das junge Volk der Rummelshauſener
einträchtig durcheinander und die Alten ſaßen,
gemächlich Pfeifchen ſchmauchend, hinter einem
Glaſe Bier und dachten der Zeiten. da auch
ſie einmal jung waren. Schmunzelnd ging
der Rummelshauſener Ortsſchulze, das bie-
dere Ränzlein, umher, und freute ſich
ſeines fröhlichen Volkes, das ihm den Ge-
meindeſäckel füllen half, den er am Montag
dann abliefern konnte.

Jn der „Guten Quelle“ begann zu früher
Sonntagsmorgenſtunde die Jnnungsver-
ſammlung der Sattler und Tapezierer mit
der Begrüßung durch Obermeiſter Königs-
dorf, der den Berufskameraden in dieſer
erſten Verſammlung des neuen Jahres wei-
teren geſchäftlichen Fortſchritt wünſchte. Zu
den geſchäftlichen Eingängen wurde vom
Obermeiſter bemerkt, daß jedes Jnnungsmit-
glied ſich mit 1,50 Mark an der Abdolf-Hitler-
Spende beteilige, und daß zur Erlangung
öffentlicher Aufträge für die Landeslieferungs-
genoſſenſchaft die Ausfüllung der ausgegebe-
nen Fragebogen an die Gewerbebetriebe not-
wendig ſei. Ferner wurde der Erwerb der
gedruckten neuen Jnnungsſtatuten zur
Pflicht gemacht und die Anſchaffung der
Schrift „Hitlers Reden“ empfohlen. Nähere
Ausführungen über die Durchführung der
Reichsberufswettkämpfe machte Berufskollege
Peterſohn. Die aus der Jnnung Betei-
ligten werden diesmal noch zur Gruppe
„Leder“ gezählt; ſpäter werden ſie dann in
den Wettkampf des Bauhandwerks eingegli-
dert werden. Die Teilung der Prüfung in
theoretiſche Vormittagsſtunden und praktiſche
dreiſtündige Nachmittagsarbeit wurde in den
Einzelheiten beſprochen. Arbeitsmaterial
haben die Meiſter in Merſeburg zur Ver-
fügung zu ſtellen, Handwerkszeug müſſen die
Wettkampfbewerber mitbringen. Prüfungs-
werkſtätten ſind bei den Meiſtern Königsdorf,
Kundt und Weidling. Die ſchon gemeldeten
Lehrlinge müſſen ſich mit den noch zu mel-
denden um 8 Uhr in der Berufsſchule bei den
aufſichtführenden Meiſtern melden. Die Ur-
laubstage für die Lehrlinge der Jnnung ſind
für die vier Lehrjahre auf zwölf, zehn, acht
und ſechs Tage feſtgeſetzt, die in einem Frei-
zeitlager der Hitlerjugend verlebt werden
ſollen. Während die Beteiligung am Reichs
berufswettkampf freiwillig iſt, wird die Zwi-
ſchenprüfung, die diesmal im März abgehal-
ten wird, für alle Sattler-, Polſterer- und
Tapezierlehrlinge zur Pflicht gemacht.
Auch ſie erſtreckt ſich auf Wiſſen und Können
und ſoll bei dem jüngſten Jahrgang die fach-
liche Eignung, bei den anderen den jährlichen
Lehrzeitfortſchritt beweiſen.

Jn längerem Vortrag ſchilderte der Ge-
ſchäftsführer der Kreishandwerkerſchaft
Trautewein die Lage der handwerklichen
Organiſationen und erläuterte an praktiſchen
Beiſpielen den Sinn der neuen Jnnungs-
ſatzungen, deren Grundabſicht die Emporbil-
dung des deutſchen Handwerks zur Höchſtlei-
ſtung ſei.

Meiſter Döbler gab den neuen Haus-
haltsplan bekannt, deſſen Einnahme und Aus-
gabe mit 1233 Mark balanziert, und der ein-
ſtimmige Annahme fand. Obermeiſter Königs-
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Innungsquarkal der Sakkler lade die jungen Meiſter, die zum erſten Male
zum Quartal erſchienen waren. Gleichzeitig
überreichte er den Mitgliedern des Beirat-
ausſchuſſes das Ehrenzeichen dieſer Würde.
Alle verpflichtete er durch Handſchlag auf das
Gelöbnis, echte Handwerker und treue deutſche
Kameraden zu ſein.

Jm zweiten Verſammlungsteil hielt Dr.
Teudloff einen mit Lichtbildern ausge-
ſtatteten Vortrag über „Berufsſtändiſche Ver-
ſicherung der Sächſiſchen Gewerbekammer“,
bei Punkt „Verſchiedenes“ wurden Wünſche
und Anregungen im Kreiſe der Jnnungsmit-
glieder beſprochen.

Kreis Merſeburg fährk nach MRadeira

Mit „Kraft durch Freude“ vom 5. bis
24. April.

Wir berichteten bereits am Freitag auf
der dritten Hauptblattſeite über das Fahrten-
programm der NSG. „Kraft durch Freude“.
Das Amt „Reiſen, Wandern und Urlaub“ er-
möglicht es 8000 deutſchen Arbeitern für ganz
geringe Unkoſten, eine große Atlantikfahrt zu
unternehmen, bei der die Hauptſtadt Portu-
gals, Liſſabon, beſucht wird und dann führt
die Fahrt weiter in das Paradies von
Afrika. Die Dampfer „Saint Louis“, „Der
Deutſche“, „Sierra Cordoba“ und „Ozeang“
fahren zur erſten Fahrt am 15. März in
Hamburg ab und kommen Anfang April wie-
der zurück. Jm Anſchluß an die erſte Fahrt
findet dann mit denſelben vier Dampfern
eine zweite Atlantikreiſe in der Zeit vom
5. bis 24. April ſtatt.

Dieſe zweite Fahrt können Arbeitskame-
raden und auch Kameradinnen aus dem Kreiſe
Merſeburg, die der Deutſchen Arbeitsfront
angehören, mitmachen, denn es können auch
40 Prozent Volksgenoſſinnen an der Fahrt
teilnehmen. Der Preis iſt äußerſt niedrig ge-
halten, er ſchließt die Anfahrt von Halle nach
Hamburg und zurück, die volle Verpflegung
auf dem Dampfer und die Rückreiſekoſten ein,
Jn Hamburg und Madeira ſind Veranſtal-
tungen vorgeſehen. Alle Volksgenoſſen und
auch die weiblichen Mitglieder der DAF., die
an dieſer Fahrt teilnehmen wollen, müſſen
ſich ſobald als möglich, ſpäteſtens bis Ende
des Monats Januar, beim Kreisamt melden.
An die Betriebsführer richtet die DAF.,
NSG. „Kraft durch Freude“ die Bitte, ihre
Geſolgſchaſtsmitglieder durch einen Zuſchuß
zu unterſtützen, wenn es dieſen nicht möglich
iſt, den ganzen Betrag allein aufzubringen.

Gerade dieſen Auslandsreiſen der deut-
ſchen ſchaffenden Menſchen kommt eine er-
höhte Bedeutung zu „denn ſie ſind ein Mit-
tel zur Werbung für das deutſche Anſehen
im Auslande und tragen dazu bei, das Ver

ſoeben bei gutem Winde „in See geſtochenen

ſtändnis für dieſe einzigartige und ſonſt
nirgends in der Welt vorhandene Organiſa
tion, die praktiſchen Nationalſoziglismus dar-
ſtellt, zu erwecken. Für die Volksgenoffen
aus unſerm Kreiſe wird die Mitteilung, daß
ſie an der zweiten Auslandsfahrt vom 5. bis
24. April teilnehmen können, eine beſondere
Freude ſein und ſie werden vorausſichtlich
reichlich von dieſer Gelegenheit Gebrauch
machen. Die letzte Entſcheidung über die
Teilnahme ſteht dem Kreiswart zu, der ſie
nach Berückſichtigung der ſozialen Verhält
niſſe des Anmeldenden trifft, wenn ſich mehr
Teilnehmer melden, als für unſeren Kreis
Berechtigte vorgeſehen ſind.

Kaſperle und die Jugend
Die Hohnſteiner Puppenſpiele.

Es war nicht das erſtemal, daß die Hohn-
ſteiner Puppenſpieler die Merſeburger große
und kleine Welt begeiſterten, wie das auch am
Sonntagnachmittag und Abend wieder der
Fall war. Das Spiel der Hohnſteiner iſt kein
primitives Kaſperletheater mehr, ſondern eine
dem Leben abgelauſchte Kunſt, die auch von
der Amtsleitung der NS.-Kulturgemeinde
anerkannt worden iſt, ſo daß die Spieltruppe
nur noch in deren Auftrag reiſt.

Die „Gotthardſäle“ konnten am Nach-
mittag die ungeduldige und erwartungsfrohe
Kinderſchar kaum faſſen. Schon lange vor
Beginn der Vorſtellung waren alle Plätze be-
ſetzt. Kaſperle ließ dann auch nicht lange auf
ſich warten, um mit den Kindern zu ſpielen,
denn die beiden Stücke „Seppl hat Geburts-
tag“ und „Kaſperle in China“ waren ganz
auf die Mitarbeit der Kinder abgeſtellt. Den
Eltern bot ſich ſo eine doppelte Freude, denn
die rotbäckigen kleinen Buben und Mädel
waren ſo ernſt bei der Sache und erlebten
das Spiel innerlich ſo mit, daß auch manche
Träne floß und mancher Seufzer aus den
kleinen Kinderherzen ſtieg. So iſt es ver-
ſtändlich, daß unſere Kleinen noch lange davon
träumen werden und ſo davon erfüllt ſind,
daß ſie zur Tat ſchreiten, ſich ſelbſt Puppen-
theater bauen und immer wieder Freude und
Erholung im Spiel der Puppen ſuchen.

Die Vorſtellung am Abend fand ebenfalls
den verdienten Beifall. Hier war u. a. das
romantiſche Stück „Der Freiſchütz“ lobens-
wert. Die Darſtellung der Wolfsſchlucht mit
Donner, Blitz und Geiſtertanz war verblüf-
fend und die Hohnſteiner werden zu den alten
noch viele neue Freunde in Merſeburg ge-
wonnen haben.

Echte volkstümliche Kunſt wurde geboten.
Wenn man die Puppen genauer anſieht, dann
ſtaunt man über dieſe Wunderwerke der
Schnitz- und Ankleidekunſt. Den Puppenſpie-
lern, die mit ihrer Reiſe auch außerhalb
Deutſchlands eine kulturelle Aufgabe erfüllen,
muß man auch weiter guten Erfolg wünſchen.

Millöckers „Bekkelſtudent“ 2
iſt die nächſte Fremdenvorſtellung in Halle.

Als nächſte Fremdenvorſtellung bringt
das Stadttheater Halle Millöckers Operette
„Der Bettelſtudent“. Die ganze Wal-
zerſeligkeit des heiteren Wien klingt in der
Muſik des Meiſters. Temperamentvoll und
ſpannend iſt die Handlung. Da iſt zunächſt
der alte Oberſt Ollendorf, der bei der
ſchönen Laura abgeblitzt iſt und von ihr einen
Schlag mit dem Fächer bezogen hat, denn „Er
hat ſie ja nur auf die Schulter geküßt!“. Dieſe
mißliche Liebesaffäre zieht weite politiſche
Kreiſe, in denen ein falſcher Fürſt, ein un-
echter Herzog, ein verkappter, aber echter
Graf, politiſche Verſchwörer und Haudegen
ſich munter tummeln, wo die Sachſen unter
Auguſt II. Krone und Herrſchaft und zwei
ſchöne Polinnen ihr Herz an die Eroberer
verlieren. Aus einem reichen Melodienſchatz
fließen die Walzerklänge, die mitreißenden
Marſch- und Polkarhythmen, in denen das
Feuer polniſchen Temperaments lebt. Muſi-
kaliſche Höhepunkte ſind die lyriſch zarten
Duette und Einzelgeſänge, dazu reiche
humorvolle Einlagen.

Lederabzeichen zur Reichsſtraßenſammlung

Sammeltag: der 2. Februar.
Die 5. Reichsſtraßenſammlung am 2. Fe-

bruar 1936 wird, wie die Preſſeſtelle des Gau
beauftragten für das WHW. im Gau Halle-
Merſeburg mitteilt, einheitlich im ganzen
Reich durch die Gliederungen der Bewegung
SA., SS. und NSKK. durchgeführt. Gleich-
zeitig eingeſetzt werden an dieſem Sammeltage
in den Hochſchulſtädten im Gan alſo nur in
Halle die Mitglieder des NS. Deutſchen
Studentenbundes. Als Plakette iſt für dieſe
Sammlung ein Lederabzeichen beſtimmt, das
in geſchmackvoller Ausführung auf grünem
Grunde die Siegesrune zeigt.

Hochbetagte Meiſter
Buchbindermeiſter i. R. Otto Baum feiert

am 28. Januar in beneidenswerter geiſtiger
Friſche und Rüſtigkeit den 83. Geburtstag.
Als Ehrenobermeiſter der Merſeburger
Buchbinderinnung iſt er eine bekannte und
geſchätzte Perſönlichkeit.

Auch kann am 28. Januar der Maſchinen
bauer i. R. Karl Loebe, Weißenfelſer Str. 54,
ſeinen 81. Wiegenfeſttag begehen. Lange
Jahre war der alte Herr in der Maſchinen
fabrik von Hervich tätig. Ueber zehn Jahre
arbeitete er auf Grube „Otto“, Körbisdorf.
Jm Alter von 75 Jahren trat er in den
wohlverdienten Ruheſtand. Beiden Jubi-
laren unſere herzlichſten Glückwünſche!
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Im Wandel der Zeiten

Merſeburgs Mar
chiah und ſeine Umgebung

Mit Beziehung auf ein von Karl Wucherer gefertigtes Modell Von Guſtav Prehien

(Schluß.)

Das Alte Rathaus
Ernſt Brottuff, weiland Bürgermeiſter

der Stadt Merſeburg, berichtet in ſeiner
„Chronica und Antiquitates des alten
Keyſerlichen Stiſſts der Römiſchen Burg
Colonia, und Stadt Marßburg an der
Sala 1552 dem Biſchof Michael Sidonius
dedizieret“:

„Nach Chriſti Geburt 1444. am Sonntage
Exaltarionis Sanctae crucis im Herbſt iſt zu
Marßburg der 4. Brand geſchehen nemlich
die Gottharts Gaſſe die helffte gegen das
Waſſer der Geiſſel die Haeuſer umb den
Marckt außgeſchloſſen die Haeuſer am
Marckte gegen Morgen gelegen Jtem die
Breuſergaſſe die Oelgrube die Breitegaſſe
und einer mit Namen Simon Thim hat es
angelegt in einer Scheunen bey der Tam-
muehle an der Stadtmauer da jetzund ein
Gaſſe hin gemacht und der Tammueller hat
gemelten Simon Thimen bey Nacht zum
Muehlpförtlein in die Stadt eingelaſſen
denn er iſt Simon Thimen freund geweſen
hat ihm darzu gerathen Dieſer Simon
Thim iſt begriffen und vorm Sixtsthore
mit Feuer verbrandt und der Mueller als
ein Verräther auff ein Radt geſtoſſen worden.
Jn dieſem Feuer ſeyn dem Rathe ſeine
Briefe und Stadtbücher mit dem Rathhauſe
gar verbrandt.“

Johannes von Boſe, derzeitiger Biſchof
des Stifts Merſeburg, nahm ſich der arg
heimgeſuchten Stadt landesväterlich an; er
erneuerte ihre früheren Rechte, erließ den
Abgebrannten auf vier Jahre die Abgaben
und ſchenkte der Stadt noch 600 Gulden und
20 Schock neue Groſchen zu einer beſſeren
Befeſtigung. Bald brach auch der Krieg aus,
den Friedrich der Sanftmütige von Sachſen
mit ſeinem Bruder Wilhelm führte, und der
das Bistum Merſeburg hart mitnahm alſo,
daß das Rathaus, wenn man die Jahreszahl
1478 unter dem Stiftswappen mit dem Bau
des Hauſes in Beziehung ſetzen kann, erſt
unter dem Biſchof Thilo von Trotha fertig-
geſtellt wurde. Der Heit entſprechen auch die
Kunſtformen des nördlichen Portals. Seine
Ecken ſind mit Stäben beſetzt, die auf gedreh-
ten Füßen ſtehen und ſich oben überſchnei-
den. Der mittlere kräſtigere Stab läuft mit
dem inneren und der Türöffnung ſpitzbogig
aus, am äußeren wird dagegen die Neigung
zum Eſelsriücken betont, deſſen Formen in
der Mauerfläche deutlich ausgeſprochen ſind.
Wir haben es alſo mit einem Portal aus der
Ausgangszeit der Gotik zu tun.

Denſelben Charakter tragen auch die
Wappen über dem Eingange. Das rechts-
ſtehende Stiftswappen zeigt im geneigten
Schilde das Kreuz und über dem Stechhelme
die emporgehobenen Hände als Ausdruck des
Gebets. Das zweite Wappen iſt eine Kom-
bination des Stiftswappens mit dem Wap-
pen derer von Trotha, wie ſie der

Biſchof Thilo

gern an die durch ihn errichteten Gebäude
anbringen ließ. Das Wappen dieſes Ge
ſchlechts zeigt ſeine Eigenart in dem Raben
mit dem Ringe im Schilde und einem Wolfe
als Helmztier.

Unter dem Stiftswappen befindet ſich die
ſchon erwähnte Jahreszahl 1478. Später
wurden die Wappen der Biſchöfe Adolf von
Anhalt 1522, Vinzens von Schleinitz 1529,
und das des Herzogs Chriſtian 1691 hinzu-
geſellt. Etwas ſeitwärts finden wir das
Stadtwappen aus dem Jahre 1602.

Der gotiſchen Zeit zugehörig ſind auch
die Fenſter linker Hand von dem Wappen.
Jn der Form quadratiſch, liegen ihre Wände
mit dem Verputze der Wandflächen bündig
und ſind mit dem geraden Sturze in archi-
tektoniſchen Gliedern gehalten, die jedoch nicht
bis zur Fenſterſohle hingbgehen. m Jnnern
zeigen dieſe durch eine Niſche umfaßten Fen-
ſter die im 15. Jahrhundert beliebten ge-
mauerten Sitze.

Trägt der nördliche Teil der Rathaus-
front ausgeprägten gotiſchen Charak-
ter, ſo zeigt der ſüdliche Teil des Alten
Rathauſes vornehmlich Kunſtformen, die der
Renagaiſſanee angehbren. Bauliche Ver-
änderungen wurden bereits unter Biſchof
Adolf von Anhalt vorgenommen. „1552 hat
S. E. Rath neue Fenſter ins Rathaus ge-
ſchaffet auch eine neue Stube“, ſchreibt
Vulpius. Vermutlich ſind in dieſer Zeit die
Fenſter mit den Vorhangbögen in die Front
geſetzt. Ein bedeutender Umbau fand zu
Anfang der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts ſtatt.

Der ehemalige Kellereingang ſtammt aus
dem Jahre 1559. An ihm fallen zunächſt die
Eckniſchen auf, die man in der früheren
Kunſtepoche nur an den Kirchenportalen
fand. Dort dienten ſie zum Aufſtellen der
Heiligen; jetzt werden ſie für die Menſchen
zu gelegentlichen Ruheplätzen. Die Niſchen
ſind in antiker Weiſe oben muſchelförmig.
Der Halbkreisbogen des Eingangs hat reiche
Gliederung; ſeine Schenkel ſtehen auf
Kämpfern. Die Bogenzwickel ſind durch
Wappen und Roſetten belebt. Das Ganze
wird in nicht gerade gefälliger Weiſe dur
eine tympanonartige Muſchel gekrönt, welche
auch durch einen profilierten Rundbogen ab-
gegrenzt wird.

Das zweite Portal hat ebenfalls eine
rundbonige Tür mit ſeitlichen Niſchen, denen
aber die Sitze fehlen. Sie wird von re
auf hohen Poſtamenten ſtehenden karmelier-

ten Pilaſtern, die oben ein wohl proportio-
niertes Gebälk mit Giebeln tragen, gefällig
eingerahmt. Jn den Bogenzwickeln befinden
ſich Blenden. Das Giebelfeld trägt die
Jahreszahl 1568. Zum gotiſchen wie zu
dieſem zweiten Portal führen breit vor-
gelegte Steintritte.

der maleriſche Eindruck
des Hauſes wird weſentlich durch den Erker
unterſtützt. Drei weit ausladende Kragſteine
mit reichem Profil tragen ihn. Kräftige
Geſimſe ſchließen die einzelnen Glieder ab,
und Pilaſter teilen die Brüſtungswände. Die
unteren Felder des Erkers ſind mit dem
Stiftswappen und dem Wappen des Biſchofs
Michael Sidonius, unter deſſen Regierungs-
zeit wie auch die Jahreszahl 1561 be-
zeugt die Renovierung dieſes Teiles vom
Rathaus erfolgte, geſchmückt. Auch das
Giebelfeld des Erkers iſt mit Blende und
Voluten belebt.

Jm nördlichen Flur des Gebäudes findet
man eine dritte Renaiſſancetür, welche in
ihren Bogenteilen viel Aehnlichkeit mit
denen des Kellereinganges hat, doch gehen
ihre Bogenglieder an den Seiten abwärts
bis zu einer gegliederten Schrägen. Die
Zwickel ſind auch mit Wappen und Roſetten
verziert. Zu beiden Seiten tragen Dienſte,
welche oben von einem Rundſtab überſchnit-
reden. ein Doppelgeſims mit der Jn-

ift:
„Jch habe geſaget ihr ſeid götter ſchafft
recht dem armen und weiſen und helft
dem elenden und dürftigen zu recht. pſa. 82.“

Jm oberen Geſchoß des alten Rathauſes
lag die Gerichtsſtube. Zu ihr führte die
ſteile Treppe hinter dem Portal hinauf. Den
Ratsherren, welche die Rechtſprechung aus-
übten, wurde in dem Spruch der Tür die
ernſte Mahnung, gerechtes Urteil zu ſprechen,
mit auf den Weg gegeben.

„Der damalige Stadtrath war nicht blos
Adminiſtrativ- ſondern auch Juſtizbehörde.
Die Polizei- Verwaltung und die Gerichtsbar-
keit hatte der Stadtrath ſchon ſeit älteren
Zeiten. Was die Ober- und Erbgerichte in
hieſiger Stadt anlangt, ſo hatten ſolche die
hieſigen Stiftsherrn. Mit dem Jahre 1544
ging die Verwaltung dieſer Gerichte pacht-
weiſe auf den Stadtrath über.“ (Seffner,
Verw. d, St. M.) Den Hauptteil des oberen
Geſchoſſes nahm jedoch der große Bürgerſaal
ein. Jn ihm verſammelten ſich in Zeiten der
Gefahr die Bürgerſchaft in ihren wehrhaften
Männern, um gemeinſam das Wohl und
Wehe der Stadt zu beraten. Anders zeigte
ſich dieſer Raum in den Tagen des Rats-
Wechſels. Dann hingen Lichterkronen von
der braunen Holzdecke herab, an den Wän-
den zogen ſich Tannengewinde dahin, und in
den Kaminen praſſelte das Holzfeuer. Von
dem Pfeiferſtuhle tönten die Weiſen, und
zuletzt drehten ſich die ehrbaren Paare im
Reigen. Jm Erker und in den tiefen
Fenſterniſchen gab es lauſchige Plätzchen, von
denen man den Markt, auf dem ſich das feſt
liche Gewoge fortzuſetzen pflegte, überſehen
konnte,

Jm Untergeſchoß des nördlichen Teiles
befand ſich die Wächterſtube, dort lag auch
das Gewölbe für die Gefangenen; im ſüd-
lichen Teile trieb der Ratskellerwirt ſein
Weſen. Der Chroniſt Vulpius (1700) ſchreibt
dariiber:

„1564 biß 1568 iſt faſt das gantze Rath-
hauß neugebauet worden ſonderlich das
Teil über dem Keller und die ſchöne Erker-
Stube. Hieran hatt E. E. Rath ihren Raths-
Keller und Trink-Stuben darinnen man
allerley Weine und Biere verzapffet und
manche Ergötzlichkeit den Gäſten zum Spiel
Zeit- und Melancholey Vertreib Belieben-
den vergönnet.“

Allein die Glanztage des alten Rathauſes
ſollten zu Vulpins Zeit gezählt ſein. Jn
einem Aktenſtück des Stadtarchivs von 1719
„Die Wandelhaftigkeit des Rath-Haußes und
deſſen transferirung auf das ſo genannte Ge-
wandthauß betreffend“ berichtet der Kämme-
rer Chriſtian Trota dem Rate:

„Es zeiget der Augenſchein täglich, daß
unſer Rathauß Vontag zu Tage in abnehmen
kommt und baufälliger wird, daß wir durch
auffwendung großer Koſten Künftig hin zu
bauen urſachnehmen, und den gantzen bürger
Saal mit neuen Gebalke überlegen mußen.“
Dazu macht er den Vorſchlag: „daß mann
nicht allein umb beßerer Zierde und wohl-
ſtandes der Stadt willen, ſondern umb nütz-
licher anwendung der Koſten willen daß Ge-
wandhauß nach und nach zum Rath-Hauß
einrichten möge.“

Unter dem Hinweis auf die „Wandel-
haftigkeit“ des Rathauſes, die Feuergefähr-
lichkeit ſeiner Lage, die Unruhen, welche der
Ratskeller bereite und mit Betonung der
äſthetiſchen- und Zweckmäßigkeitsgründe für
die Stadt, wurde in einem Schreiben vom
10. Oktober 1719 dem Herzog die Bitte gus-
geſprochen, die „Tranferirung des Rath-
Hauſes auf das Gewandthaus“ in Gnaden zu
erlauben. Die Zuſtimmung gab der Herzog
Moritz Wilhelm am 10. April 1720, und ſchon
am 8. Oktober deſſelben Jahres konnte der
Zet ſein Regiment im neuen Rathauſe an-
reten.

Das alte Gebäude war nun ziemlich ver
laſſen; nur der Ratskellerwirt und die Stadt-

efangenen blieben zurück und ſind ihm auch
reu geblieben bis auf dieſen Tag. Es war

ſchon in dem Bericht an den Herzog darauf
hingewieſen, daß man dem Pächter mehr Platz

einräumen wolle, um einen höheren Keller-
zins zu erlangen; was dann auch geſchehen
iſt. Die übrigen Räumlichkeiten haben keinen
dauernd feſſeln können, und mehr und mehr
geriet das Gebäude in Mißachtung. Vielen
paßte auch ſein altes Gewand nicht in das
Straßenbild; anderen war ſein Standort für
das Verkehrsleben hinderlich, und auf die Un-
tauglichkeit der Räume für die modernen Ver-
hältniſſe iſt gar zu oft hingewieſen worden.
Deshalb wurden immer wieder Stimmen
laut, die die Beſeitigung des ehemaligen Rat-
haufes forderten. Zuletzt nahm ſich der Ver-
ein für Heimatkunde des alten Gebäudes an
und wies in Wort und Schrift auf den kunſt-
geſchichtlichen Wert desſelben hin. Ja, es ge-
lang ihm ſogar, Räumlichkeiten in dem ehr-
würdigen Bau für die Ausſtellung ſeinerSammlung zu gewinnen in der Abſicht, das
alte Rathaus nach und nach zu einem Heimat-
muſeum auszubauen. Da entſchloß ſich der
Magiſtrat, den ehemaligen Sitz der ſtädtiſchen
Behörden wieder für ſtädtiſche Verwaltungs-
zweige auszubauen. Ein Prvojekt, den alten
Bau niederzureißen und einen neuen an ſeine
Stelle zu ſetzen, war an dem Einſpruch des
Provinzialkonſervators, der unter Betonung
des hiſtoriſchen Wertes die Erhaltung des be
deutendſten profanen Denkmals der Stadt ge-

fordert hatte, geſcheitert. Da aber die Ver-
breiterung der benachbarten Oelgrube aus
Verkehrsrückſichten als dringendes Bedürfnis
erkannt wurde, gab der Konſervator das
Seitengebäude an der Oelgrube ſowie den an
den Cingang dieſer Straße ſtoßenden Giebel
teil des Hauptgebäudes in einer Tiefe von
4 i Meter zum Abbruch frei, ſofern das alte
Rathaus reſtauriert würde.

So konnte der Magiſtrat an die gewiß nicht
leichte Aufgabe gehen, unter Berückſichtigung
der zu erhaltenden Bauteile und der Ver-
breiterung der Oelgrube Räumlichkeiten für
moderne Verhältniſſe im alten Gebäude zu
ſchaffen. Die Verbreiterung der Oelgrube
wurde durch Abtragen des architektoniſch nicht
unbedeutenden Südflügels erreicht. Eine
Futtermauer mit Durchgungen für das im
Nordflügel untergebrachte Vermeſſungsamt,
die ſich hier ebenfalls befindlichen Bibliotheks-
räume und für das in der Verlängerung des
Nordflügels liegende Wohnhaus, ſchließt den
höher gelegenen Reſtaurationsgarten von der
Straße ab. Hinter dem nördlichen Teile der
Mauer ſind Biertunnel ausgeſpart, und an

ihrem ſüdlichen Teile haben kleine, zum Rats-
keller gehörende Räumlichkeiten Platz ge-
funden. Licht und Luft kann nun genug in
die bis auf 9 Meter verbreiterte Straße
hineinfluten, und bald wird ſich leuchtendes
Grün um die Pfeiler der Mauer winden, und
bunte Blumen werden die Vorübergehenden
zur Erholung einladen. Gibt die Terrgſſe der
Straße ſchon ein eigenartiges Gepräge, ſo
wird durch die Gruppierung der Gebäude das
abgeſetzte Dach und die ſich vielfach über
ſchneidenden Linien ein Bewegungsſchauſpiel
Prhey das geradezu zum Malen heraus-
ordert.

die ehemaligen Gaſthöfe „Zum Eſel“
und „Zum Goldenen Arm“

Bis 1881 wurde das Alte Rathaus von
Burgſtraßeſeinem Nachbargebäude in der

durch eine Gaſſe getrennt. Dieſe führte an
ein ans Quadern gebautes Doppeltor, das
rechts die Einfahrt für den Ratshof, links
die in den Gaſthof des „Goldenen Armes“
bot. Der Bogenzwickel des Tores, das jetzt
noch ſteht, zeigt das Relief eines Armes, deſ
ſen Hand einen Becher hält, als Erinnerung
an die Zeit, als hier noch Gaſthöfe beſtanden.
Und dieſe läuft um Jahrhunderte zurück.
Bereits 1457 werden Beſitzer zweier Gaſtſtät-
ten genannt, von denen die eine, der Eſel an
der Burgſtraße lag, das Grundſtück des „Gol-
denen Arm“ ſich aber dahinter bis an die
Oelgrube erſtreckte. Hier hatte dieſer Gaſt-
hof noch ein zweites Tor, von deſſen Pfeiler
ein gleicher Arm, wie man ihn von der Burg-
ſtraße am Doppeltor ſehen konnte, dem kom-
menden Gaſt winkte.

Der große Brand von 1662, der die untere
und die obere Burgſtraße, die Oelgrube, den
Tiefen Keller und die Hintergebäude vom
Alten Rathauſe in Aſche legte, ließ auch die
beiden Gaſthöfe in Feuer aufgehen. An ihren
früheren Baubeſtand erinnern noch ein goti-
ſches Gewölbe und ſonſtige Gewölbeanſätze
im Hinterhauſe des Hauptgebäudes. Auch die
Hausmarke wurde von der Feuersbrunſt ver-
ſchont und iſt erhalten geblieben. Sie ent-
ſtammt, wie ihre Architekturen offenbaren,
der Zeit um 1600. Der altarähnliche Stein
hat einen Fuck und ein Kranzgeſims. Dem
letzteren iſt ein Eierſtab untergelegt. Aus
der Fläche hebt ſich ein vergoldeter Arm und
ein Reifen ab, denen die Jnſchrift „Dies
Haus Zum Goldenen Arm genannt ſteht
ſicherlich in Gottes Hand“, beigegeben iſt.
Die Buchſtabenformen der Jnſchrift wurden
von 1600 üblich; doch iſt die Jahreszahl 1457
am Fuße der Hausmarke ein Nachtrag ver-
mutlich von 1881, als der Stein der Front
des Hauſes an der Burgſtraße eingefügt
wurde. Die jetzigen Gebäude und Tore wur
den nach dem großen Brande im Charakter
der damaligen Zeit errichtet

Nach einer vorübergehenden Vereinigung
beider Gaſthöfe im 18. Jahrhundert blieben
ſie ſeit 1818 in einer Hand und tragen ſeitdem
auch die einheitliche Bezeichnung „Goldener
Arm“. Jhr Eigentümer war von 1845 derGaſtgeber Adotf Frank. Sein Nachfolger
Carl Frank ließ die genannte Gaſſe nach der
Burgſtraße zu verbauen und gab der Front
des Hauptgebäudes das jetzige Ausſehen. Seit
1918 gehören die Grundſtücke der Stadt.

Außer alten Ställen und ſonſtigen Wirt-
ſchaſtsräumen hat der Hof des Goldenen Ar-
mes noch zwei anſehnliche Gebäude, deren
oberer Teil weit über das Exdgeſchoß hinweg-

ragt. Sie beengen ſo den Hofraum nicht, bie
ten vielmehr den dort anfahrenden Wagen
Schutz. Das Abſteifen des übertretenden Ge-
ſchoſſes geſchieht durch Schrägſtützen. So ſpie-
gelt ſich auch auf dieſem Grundſtück ein Teil
Altmerſeburgs wider, der das Maleriſche
nicht entbehrt.

Welcher Verkehr muß in den Glanzzeiten
Merſeburgs an ſeinem Zentralpunkte ge-
brandet haben, daß hier eine Reihe von Gaſt-
höfen in unmittelbarer Nachbarſchaft beſtehen
konnten: Goldener Arm, Eſel, Löwe, Rats-
keller und an der Weſtſeite der Kirche: Lämm-
chen, Hirſch und Sonne. Hier nahm der
Merſeburger Markt ſeinen Anfang, und von
hier aus hat er ſeine Ausdehnung erfahren.
Längſt iſt der Handel der fahrenden Kaufleute
aus den Straßen gezogen und auf den Markt
und Roßmarkt beſchränkt worden, und die
Gaſthöfe ſind bis auf die „Goldene Sonne“
eingegangen; nur auf dem Neumarkte glaubt
man an den Jahrmarkttagen noch Klänge aus
vergangenen Zeiten zu vernehmen.
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Der Markkbrunnen
An der nördlichen Marktſeite ſteht ſeit

1545 der Markt- oder Staupenbrunnen. Sein
Aufbau erhielt in einzelnen Teilen bei der
Erneuerung von 1681 den barocken Einſchlag.
Der Zuteus wird durch die Poſtamente von
6 Säulen, deren Kapitelle zwiſchen den Vo-
lutenbändern Früchte tragen, gegliedert.
Auch dem Architrav wurden als Schmuck
Köpfe angefügt. Den Säulen entſprechen die
auf das Geſims geſtellten Stirnakroterien,
von denen 6 Bügel ausgehen, die den Schluß-
ſtein des Kuppelbaues tragen. Auf dem
Schlußſtein hält ein Krieger im antiken Ge-
wande Wache. Sein Schild zeigt das Stadt-
wappen. So erinnert er an die Rolande,
welche wohl den Marktfrieden perſonifizieren
ſollten. Ob dieſe Abſicht hier vorliegt, iſt
nicht verbürgt. Jn dem Brunnen hat der
Marktplatz ein ſchönes Monument von ange-
nehmen Verhältniſſen im Aufbau und etwas
origineller Ausführung erhalten.

Gleichzeitig mit dem Brunnen wurde auch
die Staupenſäule, von der er den Namen er-
hielt, aufgeſtellt. Außer Gebrauch geraten hat
ihr Sockel längere Zeit unter dem Pflaſter
des Marktes gelegen, bis er bei der Erneue-
rung desſelben, vor etwa 100 Jahren, wieder
aus Licht gezogen wurde. Durch Verkauf
kam der Stein auf das Klauſengrundſtück und
hat dann nach weiterem Beſitzwechſel im Hei-
matmuſeum eine bleibende Stätte geſunden.
Auf der oberen Fläche zeigt er eine runde
Vertiefung für die eigentliche Säule, über
deren Verbleib nichts erkundet werden konnte.

Grundſtückskeilungen anzeigen
Jm Reichsgeſetzblatt für 1935, Teil Il, Seite

1253, hat der Reichsarbeitsminiſter unterm
23. Oktober 1935 eine Verordnung verbffent-
licht, nach der mit Wirkung ab 1. November
1935 der s 1 Abſatz 1 der Durchführungsver-
ordnung vom 5. Juli 1934 zum Geſetz über
einſtweilige Maßnahmen zur Ordnung des
deutſchen Siedlungsweſens (RGBl. Il S, 582)
durch eine anzufügende Ziffer b ergänzt wird.

Danach iſt jeder anzeigepflichtig, der die
Abſicht hat, ein Grundſtück oder mehrere
nebeneinander liegende oder nur unerheblich
voneinander getrennte Grundſtücke in mehr
als 25 Teilgrundſtücke zu teilen, wenn die
Teilgrundſtücke oder eines von ihnen min-
deſtens ſo groß ſind, daß die Errichtung von
nichtland wirtſchaftlichen Siedlungsgebäuden
oder Eigenheimen auf ihnen möglich wäre,
Dabei wird unterſtellt, daß eine ſolche Tei-
lung zum Zwecke der Bebauung erfolgt.

Die Anzeigepflicht entſteht ſpäteſtens in
dem Zeitpunkt, in dem der Grundſtückseigen-

m

tümer ſeine Teilungsabſicht in irgend einer
Weiſe zu verwirklichen beginnt, z. B. dadurch,
daß er die Teilgrundſtücke zum Verkauf an-

7 Brandſchutz erhält Volksver
d mögenBrandſchutz üben die Schulen

des Reichsluftſchutzbundes.
Rehwtegn der Luftſchutzarbeit

e

e r .ò z e r nbietet oder die Ausweiſung der Teilgrund-
ſtücke im amtlichen Grundſtücksverzeichnis bei
der Kataſterbehörde beantragt oder dem
Grundbuchamt gegenüber die zur Abſchrei-
bung der Teilgrundſtücke im Grundbuch er-
forderlichen Erklärungen abgibt. Die Ver-
letzung der Anzeigepflicht iſt ſtrafbar.

Das Wekker für worgen
Weiterhin iſt mit nd und reg

neriſchem Wetter zu rechnen. Temperaturen
ziemlich mild,
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Der Arwald wankt

Eine Koloniſtengeſchichte von Th. Engelmann.
Ein alter, bekannter Kolonialoffizier hat mir

dieſes Oſtafrika- Erlebnis erzählt.
Seit dem Jahre 1894 führte unſere (deutſche)

Schutztruppe in DeutſchOſtafrika einen an
ſtrengenden und aufreibenden Krieg gegen die
Wahehe, einen der kriegeriſchſten Stämme
unſeres Schutzgebietes. Erſt 1898, nach vier
Jahren Krieg, fanden die Kämpfe ein für uns
günſtiges Ende, hauptſächlich durch den frei
willigen Tod des Großſultans der Wahehe, des
Quawa Muhinja, jenes bedeutenden Führers,
deſſen Schädel wir nach einer Beſtimmung des
Verſailler Diktats bei Kriegsende zurückgeben
mußten.

Zur Zeit der Unterwerfung der Wahehe ſtand
ich als Kompagnieführer mit meiner Truppe
hoch im UtſchungweGebirge in der von mir
ſeiner Zeit neugegründeten Station Kalinga.

Die Nachricht von der Unterwerfung dieſes
hartnäckigen Feindes berührte mich um ſo mehr,
als ich auch an den jahrelangen Kämpfen teil
genommen und dabei es war bei der Er-ſtürmung der befeſtigten Hauptſtadt Jringa
meine erſte Kriegsverwundung davongetragen
hatte. Nun ſollte einer der letzten tapferen
WaheheTrupps ſeine Waffen in meine Hände
übergeben.

Es war ein düſterer Tropentag. Kaum hatte
die Sonne, die jetzt zur Neige ging, den Nebel
durchdringen können. Auf die Meldung, daß ſich
der Unterhäuptling der Wahehe mit einem
Trupp Krieger der Station nahe, trat ich aus
der Boma hinaus ſo nennt man die be-
feſtigten Plätze in Oſtafrika. Bei mir waren
nur die Leibordonnanzen; hinter mir hatte der
ſchwarze Offizier ein Kommando von 20 As-
karis aufgeſtellt.

Aus dem kaum 100 Meter entfernten Urwald
kommen jetzt die Wahehe heraus; noch tragen
ſie ihre volle Kriegsbewaffnung. Langſam,
gleichſam noch zögernd, bewegen ſie ſich auf uns
zu, voraus der Führer mit einigen Begleitern.
Nun machen ſie einige Schritte vor mir halt,
werfen ſich zu Boden und legen dann, geſenkten
Hauptes, ihre Waffen vor mir nieder.

Jn dieſem Augenblick fühle ich mit einem
Male, wie der Boden unter mir zu beben be-
ginnt. So ſtark und anhaltend, daß ich Mühe
habe, mich aufrecht zu halten. Zugleich ſehe ich
die hohen Wipfel der Urwaldbäume ſich ſeltſam
ſenken und heben und gegeneinander ſchlagen,
wie von einem heftigen Sturme bewegt. Ob-
ſchon mit ſolchem Naturereignis nicht vertraut,
weiß ich ſofort, daß es ein ſtarkes Erdbeben
ſein muß. Weiß auch, wie wichtig es iſt, hier
vorbildliche Haltung zu wahren dies beſon
ders den Eingeborenen gegenüber, die ja, bei
allem Mannesmut, Naturgewalten gegenüber
merkwürdig angſtvoll und abergläubiſch ſind.

Ein tiefes Erſchrecken geht über die ver
ängſtigten Geſichter der ſonſt ſo tapferen Krie-
ger und durchzittert ihre Körper, die durch die
jahrelangen. entbehrungsreichen Kämpfe ab-
gezehrt ſind. Selbſt der ſtolze Häuptling ver-
mag vor Angſt und Schrecken ſeine Würde nicht
mehr zu wahren. Und noch im er dauert das
Erdbeben an, ein heftiger Erdſtoß folgt dem
andern, wohl zehn Minuten lang und es
wird immer dunkler

„Seht ihr“, ſo rufe ich dem auf dem Boden
kauernden Häuptling zu, „der Himmel iſt mit
uns und zeigt euch, daß niemand ungeſtraft ſich
gegen uns erheben darf!“ Keine Antwort
kommt von den durch doppeltes Schickſal Ge-
ſchlagenen, und es iſt faſt Nacht, als ich den Be
fehl gebe, ſie als Gefangene in die Boma zu

Bakterien einen Stoffwechel

führen.

Der Atem der Vernichtung
Wie die Bakterien arbeiten 35 Milliarden Tonnen Abfallſtoff werden täglich

beſeitigt Kolonien, die ſich ſelbſt zerſtören

Die kleinſten aller auf der Erde vorkom-
menden Lebeweſen ſind bekanntlich die Bak-
terien, zur Klaſſe der Einzelligen gehörende
Spaltpilze, ſo genannt, weil ihre Vermehrung
in der Weiſe erfolgt, daß ſich das Tier in
zwei Teile ſpaltet, die dann ſelbſtändig weiter-
leben. Trotz ihrer Kleinheit ſind aber die
Bakterien von der allergrößten Bedeutung
nicht nur für uns Menſchen, ſondern für die
ganze uns umgebende Natur überhauvt

Eine der wichtigſten Aufgaben, welche dieſe
Mikroorganismen im Haushalt der Natur zu
erfüllen haben, iſt die Beſeitigung von
ſchä dlichen Abfällen jeder Art. Sie
erweiſen uns damit einen unſchätzbaren Dienſt.
Sie räumen mit den Ueberreſten von Pflan-
zen und Tieren, für die der Menſch keine
Verwendung hat, auf, die ſonſt die Erde
haushoch bedecken und uns ſehr bald das
Leben unerträglich machen würden.

Wie führen nun dieſe Kleinſtlebeweſen dieſe
gewaltige Aufgabe durch? Einen Kopf, Arme
oder Beine haben dieſelben nicht, dazu ſind ſie
von winziger Kleinheit. Unter dem Mikroſkop
erſcheinen ſie ſelbſt bei ſechshundert-
facher Vergrößerung nur als ein
Stecknadelkopf. So hat z. B. eins der größ-
ten Bakterien, ein Kokkus einen Durchmeſſer
von nicht mehr als zwei Tauſendſtel Milli-
metern. Jhrer Form nach unterſcheidet man
die Bakterien als Kokken (kugelförmige Bak-
terien), ſtäbchenförmige oder Bazillen und
Kommabakterien oder Vibrionen. Die äußere
Geſtalt iſt aber auch das einzige, woran man
ſie erkennen kann. Und auch das wird erſt
möglich, nachdem ſie unter dem Mikroſkop
zuvor künſtlich gefärbt ſind. MitHilfe einer beſonderen Beleuchtungsvorrich-
tung iſt es neuerdings gelungen, bei ein-
zelnen Bakterien feine Zitterhärchen zu ent-
decken, durch die ſie ſich fortbewegen. Den
meiſten anderen Arten fehlt dies Hilfsmittel
und damit auch die Eigenbewegung.

Ziemlich hilfloſe Weſen, dieſe Bakterien,
möchte man danach annehmen, und doch
leiſten ſie zuſammen eine gerade unvorſtell-
bare Arbeit. Allein die Fäulnisbazillen
ſchaffen jährlich ſchätzungsweiſe 35 Milliarden
Tonnen pflanzlicher Stoffe beiſeite. Wie ſind
ſie angeſichts ihrer Winzigkeit nur dazu
imſtande

Gleich allen lebenden Weſen haben auch die
Sie ernähren ſich, und ſie atmen. Nahrung brauchen

ſie zur Aufrechterhaltung und Vergrößerung
der eigenen Subſtanz, Atmung hat die nötige
Lebensenergie zu beſchaffen. Das Erſtaun-
liche dabei iſt, daß dieſe wichtigen Lebensvor-
gänge ſich ohne Magen oder Lunge, ohne Wur-
zeln oder Blätter oder ſonſtige Organe voll-
ziehen.

Dabei verlaufen die Lebensvorgänge bei
dieſen niedrigſten Lebeweſen keineswegs viel
einfacher als bei uns. Die dabei vor ſich
gehenden chemiſchen Umwandlungen ſind nicht
weniger verwickelt, die Zuſammenſetzung des
lebenden Stoffes iſt bei ihnen genou ſo kom-
pliziert, die Regelung der Lebensfunktionen
ebenſo geheimnisovoll.

Die Bakterien beſitzen die Fähigkeit, be-
ſtimmte Stoffe durch die Körperoberfläche hin-
durchdringen zu laſſen, andere aber auszu-
ſchließen. Sie können die erſteren für den
eigenen Aufbau zerlegen und verwenden und

wachſen dabei in einem Grade, daß ſie im
gegebenen Augenblick ſich in zwei Teile ſpal-
ten und ſo ihresgleichen das Leben geben.
Es liegt auf der Hand, daß für derartige
Leiſtungen Energie, Arbeitsvermögen, erfo.
derlich iſt. Die Bakterie verſchafft ſich dieſe,
indem ſie Stoffe aus ihrer Umgebung in
großem Maße chemiſch verwandelt

Es iſt dies letzten Endes der gleiche Vor
gang, der die Atmung von Menſch, Tier
oder Pflanze ermöglicht. Jn allen Fällen
muß eine Verbrennung oder Oxydation ſtatt-
finden, wenn Energie für die Lebensvorrich-
tung frei werden ſoll. Aber keine Verbren-
nung iſt ohne Sauerſtoff möglich. Woher
beziehen die Mikroorganismen dieſen Stoff?

Ein großer Teil von ihnen kommt aller-
dings ohne Luft aus. Wir ſtehen damit vor
einer der wichtigſten Tatſachen im Leben der
Spaltpilze, denn es ſcheint zunächſt unerklär-
lich, woher der zum Atmen nötige Sauer-
ſt off ſtammen ſoll. Nun die Bakterien ent
nehmen ihn den feſten oder flüſſigen Stoffen,
in denen ſie leben. Dieſe enthalten ſtets ge-
bundenen Sauerſtoff und damit feſtgelegte
Energie. Die Bakterie trennt ihn aus ſeinen
Zuſammenſetzungen und kann nun über ihn
nach Belieben verfügen.

Es iſt das Atmen von Milliarden Milch-
ſäurebakterien, das bei einer dieſen zuſagen-
den Temperatur die Milch im Umſehen ſauer
macht. Die Atmung von zahlreichen Fäulnis-
bakterien bringt in wenigen Tagen einen
Tierkadaver zum Zerfall. Anderſeits iſt es
das Atmen verſchiedener pathogener Mikro-
organismen, das dem Menſchen den Tod brin-
gen kann, denn viele von ihnen ausgeſchiedene
Stoffe ſind für uns giftig.

Ueberall, wo eine Bakterienkolonie gedeiht,
häufen ſich ihre Abſcheidungen. Das dauert
ſolange, bis ſie ſelbſt dieſe verpeſtete Um-
gebung nicht länger ertragen. Jhre Lebens-
kraft ſinkt, ihr Wachstum nimmt ein Ende,
ihre Anzahl geht zurück. Schließlich bleiben
noch einige Keime zurück, die im Augenblick
ungefährlich ſind, zu günſtiger Zeit aber doch
einen neuen Bakterien- und damit Krankheits-
herd bilden können.

Anders iſt der Ablauf der Dinge bei den
Fäulnisprozeſſen. Jhnen kann man
meiſtens nicht mehr Einhalt tun, wenn ſie
einmal einen gewiſſen Grad erreicht haben.
Die Verweſung und Auflöſung von Tier-
leichen, die Vermoderung von Pflanzen, Auf
löſung und Zerſetzung aller organiſchen
Stoffe beruhen auf der Tätigkeit dieſer Klaſſe
von Mikroorganismen.

Nach dem Geſagten könnte man anneh-
men, daß alle Bakterien nur eine zerſetzende
Tätigkeit ausüben. Dem iſt aber nicht ſo.
Die bekannteſte Ausnahme machen in dieſer
Hinſicht die Stickſtoffbakterien, die
ſich beſonders um die Landwirtſchaft ungemein
verdient gemacht haben. Sie ſammeln ſich mit
Vorliebe an den Wurzeln beſtimmter Pflan-
zen, z. B. der bekannten Lupine und beſitzen
eine bemerkenswerte Eigenſchaft, die allen
höheren Pflanzen abgeht.

Dieſe Kleinſtlebeweſen vermögen nämlich
Stickſtoff, der ſich in lockerem guten Boden
ſtets findet, in Eiweißſtoffe zu ver-
wandeln, die jedem lebenden Körper bekannit-
lich unentbehrlich ſind. Einen Teil dieſer
Eiweißſtoffe nimmt die Lupine auf, zum

erfor.

Der Gedenktag
27. Fanuar 1936

Vor 72 Jahren (1864)) Der Erbauer der
Münchener alten Pinakothek, der Glyp
tothek, der Propyläen, der Walhalla bei
Regensburg u. a., Baumeiſter Les
von Klenze, ſtarb in München (geb. 29. 2.
1784 in Bockenem, Hannover).

Vor 122 Jahren (1814): Der Philoſoph Johann
Gottlieb Fichte in Berlin geſtorben (geb.
1762).

Vor 180 Jahren (1756): Der Komponiſt Wolf
gang Amadeus Mozart erblickte, in Salz
burg das Licht der Welt (geſt. J. 12. 1791

in Wien).
Vor 150 Jahren (1786): Der preußiſche Reiter

general Hans Joachim v. Zieten in Berlin
geſtorben (geb. 1699).

Nutzen des Landmanns, der im Herbſt die
Pflanzen ſamt ihren Wurzelknollen um
pflügt, und ſo ſeinem Acker wertvollen Stick-
ſtoff, der aus der Luft gewonnen wurde,
zuſetzt.

Alle normalen Gewächſe brauchen Stickſtoff-
düngung, ſei es in Geſtalt von tieriſchem oder
pflanzlichem Dünger, von Salpeter oder der-
gleichen. Jede Ernte im Herbſt entzieht dem
Boden einen großen Teil der ſtickſtoffhaltigen
Stoffe, mit Ausnahme der Lupine, die ihn im
Gegenteil damit bereichert. Rechnungen haben
ergeben, daß es ſich um rund 200 Kilogramm
Stickſtoff je Hektar handeln kann: das iſt
keine Kleinigkeit.

Außer den wurzelbe wohnenden Bakteriey
gibt es noch andere Mikroorganismen im
Boden, die aufbauen ſtatt zu zerſetzen. Sie
gehören zu den merkwürdigſten Organismen,
die Kohlenſäure ſtatt Sauerſtoff zum Atmen
brauchen. Das ſcheint zunächſt ſonderbar, die
Löſung iſt aber einfach. Kohlenſäure enthält
ja ihrerſeits Sauerſtoff, und dieſe Bakterien
verſtehen ſich auf die Kunſt, das lebenbrin

gende Element aus der Bindung abzuſcheiden

und für ihre eigenen Zwecke
nutzbar zu machen. H. Stephan Auerbach.,

Gipfel der Vergeßlichkeit
Jn New York wurde kürzlich eine Liſte der

ſtände veröffentlicht; darunter
Trauſchein, ein kleiner lebender Affe,
lebende Klapperſchlange, Einbrecherwerkzeuge,
Gebiſſe, eine Anzahl Geigen, fünf chineſiſche
Grammatiken und eine Zwanasiacke eine
Flaſche Whisky und ein Paar Krücken. Eine
Frau hatte ſogar einen ganzen Kinderwagen
mit Betten und Milchflaſche in der Bahn ver-
geſſen. Jn einem Warteſaal vergaß eine Mut-
ter ihren Säugling. Nach einiger Zeit kam ſie
zurück. da ihr eingefallen war, daß ſie irgend
etwas vergeſſen hatte. An Frankreich ließ ein
Scharfrichter, der kürzlich zu einer Hinrichtung
nach einer ſüdfranzößſchen Stadt fuhr, ſeine
Werkzeuge in der Bahn liegen. Jn Nizza
wurde kürzlich auf der Straße eine lebende
Eule gefunden. Vorübergehende behaupteten,
daß ein radfahrender Soldat ſie aus der Taſche
verloren habe aber der Verlierer hat ſich nicht
gemeldet.

Der Koffer des Herrn Haberling
Roman Von Otfrid von Hanstein

14. Fortſetzung.
Gerade die vollkommene Unbefangenheit
Herrn Haberlings und ſein vertrauenswürdiges
Auftreten hat ja auch bewirkt, daß man weder
auf der öſterreichiſchen, wie der italieniſchen
Grenze den doppelten Boden fand. Alſo, Ariſti-
des Sakodates iſt hinterhergereiſt und hat auch,
eben wie Herr Haberlang, ſeine Reiſeroute ge
ändert. Wäre nicht inzwiſchen der Diebſtahl
herausgekommen und hätte nicht mein Kollege
Kiaſim Bekir Bey Verdacht gehabt und die
gründliche Unterſuchung des Gepäcks veranlaßt,
wäre vermutlich der für das Hotel Ludovici in
Rom geplante Diebſtahl im Perahotel in Jſtan-
bul vor ſich gegangen

Das Weitere geſchah, wie ich damals geglaubt.
Ariſtides Sakodates war Zeuge der Verhaftung
und Entdeckung und verſuchte dann eben wenig-
ſtens die ſechzigtauſend Mark in ſeinen Beſitz
zu bekommen.

Wie er das tat und wie es ihm mißlang, das
haben wir ja miterlebt.“

Schlüter ſchwieg und der Staatsanwalt nahm
das Wort.

„Epaminondas Sakodates, was haben Sie zu
den Anſchuldigungen des Herrn Kriminalrates
zu ſagen

Sakodates war ein viel zu erfahrener Spitz-
bube, als daß er nicht eingeſehen hätte, daß er
ſoweit überführt war, daß es keinen Zweck
hatte zu leugnen. Darum verſchanzte er ſich
hinter Frechheit.

„Wenn der Dr. Schlüter die ganze Geſchichte
ſo genau erzählt, als wäre er ſelber dabei ge-
P en, dann brauche ich ja nichts mehr zu
agen.“

„Das heißt alſo, Sie legen ein volles Ge-
ſtändnis ab?“

Sakodates zuckte mit den Achſeln und gab ſichperloren,

Der Staatsanwalt überlegte.
„Es iſt da noch eine Lücke. Obgleich durch

das Geſtändnis des Verhafteten an der Tatſache
kein Zweifel mehr beſteht, wiſſen wir doch noch
nicht, wie es Sakodates möglich war, in den ſo
ſicher verwahrten Treſor der Farbwerke einzu-
brechen.“

Sakodates lachte auf.
„Jch bin doch nicht eingebrochen.“
„Sondern?“
Wieder ein häßliches Lachen.
„Ja, ſehen Sie, das hat die allmächtige Weis-

heit des Herrn Dr. Schlüter doch nicht er-
gründet und es war das einfachſte von allem.“

„Nun?“
Man ſah ihm an, daß jetzt die Verbrecher-

eitelkeit ihn vollkommen erfüllte.
„Jch war doch mit dem jungen Doktor Mar-

ſilius an jenem Sonnabend im Theater. Er
war ja feſt davon überzeugt, daß ich der
Sennor Gennaro war. Natürlich hat er
nicht darauf geachtet, daß ich ihn zweimal auf
ein paar Minuten verließ. Nicht wahr, ſo
etwas kommt doch vor. Das erſte Mal war
es, um die Schlüſſel des Farbwerkes und des
Treſors meinem Bruder Ariſtides zu geben,
nachdem ich ſie dem Doktor aus der Taſche
genommen, das zweite Mal, um ſie wieder
von meinem Bruder in Empfang zu nehmen.
Dann habe ich ſie eben dem guten Doktor,
der ganz in die Oper vertieft war, wieder in
die Taſche bugſiert.

Während deſſen Herr Doktor, Sie haben
meinen Bruder Ariſtides in ſeiner Ver-
brecherehre beleidigt. Ein ſo großer Anfänger
iſt er denn doch nicht. Während ein Freund
vor der Tür Skendal machte und ſo den
Nachtportier beſchäftigte, iſt mein Bruder eben
als hoffnungsvollerx Faſſadenkletterer in die

Werke eingeſtiegen, das zerbrochene Fenſter
in der erſten Etage hat niemand beachtet,
weil ja ein Einbruch ausgeſchloſſen erſchien.
Dann hat er ganz behaglich den Treſor auf-
geſchloſſen, die fünfzigtauſend genommen, das
Paket mit den ſechzigtauſend zufällig geſehen
und mitgehen heißen und dann alles in das
Geheimfach des Koffers, der ja im Korridor
ſtand, hineingetan, und iſt auf demſelben
Wege wieder getürmt.“

„Und dann, wie haben Sie die ſechzigtau-
ſen

Verbrecher, der ſich an dem Erſtaunen
der Hörer weidete, war redſelig geworden.

„Trau der Deibel dem Apotheker. Jch traue
nicht einmal meinem Bruder. Wenn er mir
durchging, wollte ich wenigſtens etwas haben.
Da hatte ich noch die Blüten in meinem
Verſteck. Sie wiſſen, Dr. Schlüter, damals
aus der Falſchmünzerſache Saſcha Liwadhi.
Jch bin einfach bis Halle mitgefahren. Aller-
dings blind im Gepäckwagen und habe den
Koffer durchſucht. Jch habe meinen Bruder
nicht begaunert. Nur redlich geteilt. Die
fünfzig Mille ſollte er meinetwegen haben.
Jch nahm mir die ſechzig Mille und tat dafür
die Blüten hinein.

Daß der arme Kerl Pech hatte und ihm
die fünfzig in Jſtanbul durch die Lappen
gingen dafür kann ich doch nichts.“

Er ſah ſich mit einem faſt triumphieren-
den Blick um und der Staatsanwalt nahm
wieder das Wort.

„Damit wäre alſo der Fall reſtlos geklärt,
Herr Doktor Marſilius und Herr Prokuriſt
Haberling, es freut mich aufrichtig, feſtſtel-
len zu können, daß Sie außer jedem Ver-
dacht ſtehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
Verfahren ſofort niedergeſchlagen werden.

Epaminondas Sakodates iſt in Haft zu neh-
men. Das Hauptverfahren gegen dieſen
Schwerverbrecher, der nach dem neuen Geſetz
für Lebenszeit der menſchlichen Geſellſchaft
als aſozial entzogen werden wird, ſoll unver-

lich eröffnet werden,
Die Sitzung iſt geſchloſſen.“

Der Staatsanwalt verließ das Zimmer.

Je

Mit ihm die Kommiſſare. Epaminondas
Sakodates war bereits abgeführt.

Ein Bote trat ein.
„Depeſche für Dr. Schlüter.“
Dieſer las und nickte vergnügt.
„Kiaſim Bekir Bey telegraphiert mir, daß

Ariſtides Sakodates ſoeben verhaftet wurde.“
Waldemar Haberling ſaß erſchöpft in ſeinem

Stuhl und Gerda weinte plötzlich laut auf
und trat zu Schlüter.

„Herr Kriminalrat, wie ſollen wir Jhnen
danken, wenn wir Sie nicht gehabt hätten.“

Schlüter wehrte ab.
„Unſinn. Bei mir war das ſelbſtverſtänd-

lich. Jch habe als alter Kriminalhaſe doch
ſofort gefühlt. daß ihr Vater das ebenſo
wenig ſein konnte wie Dr. Marſilius. Wenn
man ein ſolches Verbrechen begeht und nicht
von der Zunft iſt wie dieſe Gebrüder Sako-
dates, dann muß doch wenigſtens ein aus-
reichender Grund vorliegen. Der aber war
doch nicht dal Es wäre ja geradezu Wahn-
ſinn geweſen. Nein, daß ich von der Unſchuld
überzeugt war, das war ſelbſtverſtändlich.
Wenn Sie jemanden danken wollen, dann hat
es ihr Herr Bräutigam verdient, der keinen
Augenblick zögerte, an Jhre Seite zu treten
und dabei ohne weiteres ſeine eigene Lauf-
bahn aufs Spiel ſetzte.“

Dabei zeigte er auf den jungen Attaché, der
unwillkürlich rot wurde. Gerda lehnte ſich an
ſeine Bruſt.

„Du Lieber!“
Wolf- Heinrich wehrte ab. ß
„Wie hätte ich an meiner Braut oder a

deinem Vater je zweifeln können.“
Während deſſen war auch der Geheimrat

auf Haberling zugetreten.
„Lieber, alter Freund, Herr Dr. Schlüter

weiß, daß ich in Wahrheit nicht einen
Augenblick an JFhnen gezweifelt hatte.“

Nun ſaß der alte Prokuriſt da und konnte
nicht “'ndern, daß ihm die Tränen über die
Backen liefen. Dr. Schlüter aber war zu
dem Juniorchef getreten.

„Herr Doktor, nehmen Sie es mir übel,

in den Eiſenbahnen gefundenen Gegen
waren ein

eine
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Das Führer-Inkerview
(Fortſetzung von Seite 7.)

Da wir über politiſche Dinge geſprochen
haben, wage ich noch eine delfkate Frage:

„Was denken Sie über den Anſchluß
„Das iſt eine Frage, über die ſich hier nie

mand aufregt. Dieſes Schreckgeſpenſt benötigt
man in Wien aus innerpolitiſchen Gründen.
Die Anſchlußfrage iſt in Berlin nicht
a tut.

Auf meiner Uhr ſehe ich die Zeit vor-
rücken, und ich fürchte, nicht mehr alle Fragen
ſtellen und alle Antworten hören zu können.
Ich frage raſch:

„Und die Rolle der Frauen? Glauben
Sie, daß ſie wirklich nur dazu da ſind, um
von den Männern Kinder zu bekommen?“

Diesmal lacht der Führer.
„Wer hat Jhnen das geſagt?“
„Die Preſſe!“

„„Jch gebe den Frauen das gleiche Recht
wie den Männern, aber ich glaube nicht, daß
ſie ihnen ähnlich ſind. Die Frau iſt die
Lebensgefährtin des Mannes. Man ſoll ihr
nicht eine Arbeit aufbürden, für die der Mann
geſchaffen iſt. Jch ſtelle mir keine Frauen-
bataillone vor; ich glaube, daß ſie beſſer auf
die ſoziale Arbeit dingeſtellt ſind. Aber in
jedem Falle hat eine Franu, die nicht heiratet,
und wir haben viele in Deutſchland, da wir
nicht genug Männer haben, das Recht, ihren
Lebensunterhalt zu verdienenwie der Mann. Jch erinnere Sie übrigens
daran, daß es eine Frau war, die den großen
Parteitagfilm gemacht hat, und daß eine Frau
den Olympiafilm drehen wird.“
Ein Wort zu den Olympigſpielen

Ein Wort noch zu den Olympia-ſpie len. Wir ſind glücklich, wir freuen uns,
hier Franzoſen und möglichſt viele begrüßen
zu können. Wir werden alles tun, um ihnen
zu zeigen, daß ſie willkommen ſind, und daß
das deutſche Volk ihnen mit voller Herzlichkeit
gegenübertritt. Jch wünſche ſehr, daß Jhre
Reiſenden nicht nur zu den ſportlichen Ereig-
niſſen kommen, ſondern daß ſie auch unſer
Land beſuchen werden, das ganze Land. Sie
werden hier keine Propagandareiſen hergerich-
tet finden, die ihnen die Wahrheit verbergen.
Wir werden ihnen nicht ſagen, daß Deutſch
land das Paradies iſt, denn ſo etwas gibt es
auf dieſer Erde nicht. Aber ſie können in
voller Freiheit hier herumgehen und ſelbſt
ſehen, daß Deutſchland in Ruhe und Ord-
nung und in der Arbeit lebt. Sie werden
unſeren Anufſchwung, unſere Anſtrengungen,
unſeren Friedenswillen ſehen. Das iſt alles,
was ich wünſche.“

Der Führer erhebt ſich. Jch habe feſtſtellen
können, daß er bei beſter Geſundheit
iſt, und daß alle Gerüchte über ſeine Krank-
heit falſch ſind. Jch ziehe mich zurück, glück-
lich, ſeine Gedanken dem franzöſiſchen Volk
vermitteln zu können.

Die Unterhaltung hat 50 Minuten ge-
dauert.

d

Zahlloſe Überſchwemmungen

Schwere Unwetter über Argentinien.
Viele Landesteile Argentiniens wurden

Sonnabend und Sonntag von ſchweren Un-
wettern heimgeſucht. Der Sturm und mehr
noch die Wolkenbrüche riefen zahlloſe Ueber-
ſchwemmungen, Zerſtörungen und Ernte-
ſchäden hervor. Jn vielen Städten und Ort-
ſchaften ſind alle Straßen unter Waſſer, viel-
fach ſtürzten Häuſer ein. Der Telephon- und
Telegraphenverkehr ſowie der Zugverkehr
ſind unterbrochen, ſo daß bisher keinerlei
Nachrichten vorliegen, ob Verluſte an Men-
ſchenleben zu beklagen ſind.

Die Kämpfe im TembienGebiek
Italiens Vormarſch ſteht ſtill ſchwere Verluſte aufbeiden Seiten aber wo derSieg?

Der militäriſche Sachverſtändige der
„Gazetta del Popolo“ hebt in ſeiner Be-
ſprechung der militäriſchen Vorgänge an der
gabeſſiniſchen NMordfront am 21., 22. und
23. Januar hervor, daß es dem italieniſchen
Oberkommando durch ſeine Maßnahmen ge-
lungen ſei, den feindlichen Vormarſch zum
Stillſtand zu bringen und die geplante Offen-
ſive der Abeſſinier zu vereiteln. Der taktiſche
Erfolg ſei durch einen ſtrategiſchen vervoll-
ſtändigt worden. Die verhältnismäßig großen
Verluſte des italieniſchen Offizierkorps be-
wieſen, daß es ſich mit beſonderer Tapferkeit
aufgeopfert habe. f

Ueber die Vorgänge an der Norofront
liegen jetzt von abeſſiniſcher wie italieniſcher
Seite Berichte vor. Von Muſſolini ſtammte
der Auftrag, durch offenſives Vorgehen das
von den Abeſſiniern zurückeroberte Gebiet
weſtlich von Makalle zurückzuerobern und die
alte Beragfeſte mit ihrer gefährdeten Be-
ſatzung aus ihrer bedrängten Lage zu be-
freien. Die Kampfberichte, die jetzt vorliegen
gleichen ſich nun lediglich darin, daß ſie von
den Kämpfen um Makalle als von den ſchwer-
ſten Kämpfen dieſes Krieges bisher über-
haupt ſprechen. Beide Seiten geben auch
ſchwere Verluſte zu. Aber beide Seiten bean-
ſpruchen dann den Sieg für ſich. Setzt man
die obige Meldung als vollgültig an, ſo läßt

ſich aus ihr lediglich entnehmen, daß ein ge
planter feindlicher Vorſtoß vereitelt wurde,
aber ſonſt für wtere Unternehmungen noch
keine neue gros Breſche geſchlagen werden
konnte.

Nach der abeſſiniſchen Darſtellung ſollen
in den Morgenſtunden des 22. Januar die
Truppen des Ras Seyum öſtlich von Makalle
in nördlicher Richtung in die Gefechte einge-
griffen haben. Die drei Tage dauernde
Schlacht war faſt ausſchließlich ein Kampf
Mann gegen Mann, bei dem Handwaffen,
wie Säbel und Meſſer, bevorzugt verwendet
wurden. Selbſt des Nachts wurden die
Kämpfe nicht ab gebrochen. In der italieni-
ſchen Darſtellung heißt es: Am 22. Januar
griff die abeſſiniſche Hauptmacht mit beträcht-
lichen Kräften die zweite Schwarzhemden-
diviſion cu, die den feindlichen Kräften Wider-
ſtand leiſtete, und damit den Eritrea- Truppen
die Möglichkeit gab, den Latäberg anzuagrei-
fen und zu erobern. Am 23. Januar ſtellte
eine andere Eritrea-Gruppe die Verbindung
mit der zweiten Schwarzhemdendiviſion her.
Der Feind war ſo überall geſchlagen. Auf
unſerer Seite ſind 25 Offiziere gefallen und
19 verwundet, 389 Angehörige der Heimat-
armee ſind tot und verwundet ;die Eritreger
haben an Toten und Verwundeten 310 Mann
verloren.

Roke Hehe in Spaniens Kaſernen
Moskau am Werk Einer der Hauptanſtifter der Oktoberrevolte wieder im Land

In Spanien wird jetzt die kommu-
niſtiſche Wühlarbeit immer aufdringlicher.
Seit einigen Tagen wird auch eine rege kom-
muniſtiſche Propaganda in den Kaſernen ge-
trieben. Unter den Heeresangehörigen wurde
eine Zeitung „Der rote Soldat“ verteilt, in
der zur Meuterei und zur Bildung kommu-
niſtiſcher Zellen aufgefordert wird. Einige
Offiziere werden mit ihrem Namen aufge-
führt und in der übelſten Weiſe beleidigt. Sie
werden „Mörder, Verbrecher und Barbaren“
genannt. Jn der Rechtspreſſe wird der Kriegs-
miniſter zu tatkräftigem Durchgreifen aufge-
fordert. Außerdem wird darauf hingewieſen,
daß es ſich bei der marxiſtiſchen Propaganda
unter den Heeresangehörigen um die Durch-
führung der für den ſpaniſchen Wahlkampf
von Moskau ausgegebenen Richtlinien han-
dele, die im S 2 u. g. wie folgt lauten: „Bil-
dung von Zellen in den Kafernen und Aus-
dehnung der Propaganda.“

J

Der Marxiſtenführer Prieto, der als einer
der Hauptanſtifter der ſpaniſchen Oktober-
revolte gilt und nach ihrer Niederwerfung
ins Ausland geflohen war, ſoll ſich nach Zei
tungsmeldungen wieder in Spanien aufhalten.

e v JGöring eröffnete die Jagdausſtellung
Die Eröffnung der „Grünen Woche 1936“.
Die Grüne Woche Berlin 1936 und die

Deutſche Jagdausſtellung wurden, wie wir
zu einem Teil bereits am Sonnabend be-
richteten, am Sonnabendvormittag am
Kaiſerdamm eröffnet. Nicht weniger als
2000 geladene Gäſte waren zugegen. Die
Begrüßungsanſprache hielt der Staats-

kommiſſar der Hauptſtadt Berlin, Dr.
Lippert. Darauf hielt Miniſterpräſident
Göring, der die Uniform des Reichs-
jägermeiſters trug, die Feſtanſprache. Zum
erſten Male, ſo erklärte er, ſtelle auf dieſer
Schau die Geſamtheit der deutſchen Jäger-
ſchaft aus. Er begrüßte es beſonders, daß
durch die Tatſache der gemeinſamen Aus-
ſtellung von Jägerſchaft und Bauerntum die
enge Verbundenheit von Volk und Jagd und
der Landwirtſchaft auf der anderen Seite
ſichtbar werde. Die öeutſche Forſt- und
Jagd wirtſchaft wende ſich gegen die, die
immer eine ſchnelle und leichtfertige Kritik
bei der Hand haben. Er erinnerte an die
Zeit vor 1933, wo das deutſche Bauerntum
vor einem Abgrunde ſtand. Nur die ſtarke
Hand des Führers habe hier geholfen, und
der von Führer beſtellte Miniſter der deut
ſchen Ernährung und Landwirtſchaft habe
ſchon in kurzer Zeit die Leiſtung vollbracht,
daß heute der deutſche Bauer arbeitsfreudig,
zufrieden und zukunftsfroh ſei. Er erinnerte
in dieſem Zuſammenhange an die Pflichten
der deutſchen Jäger, die Sorge dafür tragen
müſſen, daß der Wilöbeſtand nicht die land-
wirtſchaftlichen Kulturen ſchädige. Stets müſſe
Schonung und Hegung in der richtigen Weiſe
durchgeführt werden.

Nach dem Chorwerk „Du, ſtarkes deut-
ſches Bauerntum“ nahm dann Reichsbauern-
führer und Reichsminiſter R. Walther
Darrs das Wort zu ſeiner von uns bereits
veröffentlichten Rede, mit der er die „Grüne
Woche Berlin 1936“ eröffnete. Zum Abſchluß
des Eröffnungsaktes ſangen die 2000 Gäſte
die Nationallieder.

Die Univerſitätsbibliothek in Kvoto
(Japan) wurde durch Feuer zerſtört. Faſt alle
Bücher konnten geborgen werden.

Schwere Belaſtung der Beziehungen
Deutſchlands zu Lektland
Ein deutſcher Schritt in Riga.

Die am Jahresende erlaſſenen lettiſchen
Geſetze, die ſich überwiegend gegen die deutſche
Minderheit in Lettland richten, haben dem
deutſchen Geſandten in Riga Veranlaſſung
gegeben, den lettiſchen Miniſterpräſidenten
und Außenminiſter Ulmanis aufzuſuchen.
Geſandter v. Schack hat hierbei den
Miniſterpräſidenten auf die ſchwere Belaſtung
der Beziehungen des Deutſchen Reiches
zu Leltland infolge dieſer Geſetze hin
gewieſen.

Oberſt Beck bei v. Reurath und Göring

Der polniſche Miniſter des Auswärtigen,
Exzellenz Beck, nahm auf der Reiſe von Genf
nach Warſchau in Berlin einige Stunden
Aufenthalt und benutzte dieſe Gelegenheit, um
Reichsminiſter von Neurath und Miniſter
präſident Göring einen Beſuch zu machen.

Heute Beſichtigung der Takorke
Der Fortgang des Seefeld-Prozeſſes.

Jm Seefeld- Prozeß wurde am Sonnabend
die Vernehmung des Angeklagten zu den
12 Mordfällen fortgeſetzt. Jn allen Fällen
leugnet der Angeklagte S. die Täterſchaft.
Er bleibt bei ſeinen falſchen Zeitangaben, ob
wohl ihm vom Vorſitzenden und Anklage-
vertreter die vielen in der Vorunterſuchung
gemachten Bekundungen von Zeugen vor-
gehalten werden, die den Angeklagten an den
Mordtagen in der Nähe des Tatorts geſehen
haben. Das Schwurgericht vertagte ſich auf
heute. Zu Beginn der zweiten Verhandlungs-
woche ſollen die Tatorte im Buchholz und bei
Ludwigsluſt beſichtigt werden.

Flaſchenpoſt aus dem Eismeer
Von Nobiles verſchollenen Begleitern?
An der Weſtküſte des Oexarfjord im Nord-

land iſt eine Flaſchenpoſt gefunden worden,
von der man glaubt, daß ſie aus Sibirien oder
aus Nowaja Semlja ſtammt. Man weiß noch
nicht, welche Expedition die Flaſchenpoſt ins
Meer geworfen hat, hält es jedoch für möglich,
daß ſie von den mit der „Jtalia“ verſchollenen
Begleitern Nobiles ſtammt.

Der Verleger des „Hamburger Fremden-
blattes““ Kurt Broſchelk, iſt von der
Staatspolizei wegen Begünſtigung der Frei-
maurerei verhaftet worden. Er hatte den Be
richt eines Schriftleiters über einen Aufklä-
rungsvortrag gegen die Freimaurerei redi-
giert und ihm eine andere Tendenz gegeben.
Broſchek, der ſelbſt Freimaurer war. wird ſich
auch vor einem Ehrengericht des Reichsver-
bandes deutſcher Zeitungsverleger verant-
worten müſſen.

Jn der letzten Woche haben 13 italieniſche
Truppentransportſchiffe mit 17341 Soldaten
in Richtung Oſtafrika den Suezkanal
paſſiert. Die amerikaniſche Ausfuhr nach
Jtalien hat im Monat Dezember eine ſtarke
Steigerung erfahren.

Wie aus Schanghai gemeldet wird, haben
ſich mandſchuriſch-japaniſche Truppen in den
Beſitz der Stadt Kalgan geſetzt. Die chine-
ſiſchen Behörden haben die Stadt verlaſſen.

wenn ich als alter Mann Jhnen in dieſer
Stunde etwas ſage?“ „Gewiß nicht.“

„Als ich Herrn Haberling in Jſtanbul eine
Andeutung davon machte daß ſich auf Sie ein
Verdacht richte, der ihn doch hätte entlaſten
können, hat er dies mit Entrüſtung zurückge-
wieſen und geſagt, daß er jeden Augenblick
bereit ſei, für Sie die Hand ins Feuer zu
Ilegen. Sie aber waren leider ſehr ſchnell be-
reit, an Haberlings Schuld zu glauben!“

Er wartete keine Antwort ab und trat zu
den anderen Herren, der alte Haberling
aber begriff nicht, warum Dr. Gerhard
Marſilius plötzlich ſeine Hand faßte und
ſagte:

„Verzeihen Sie mir.“
Der Geheimrat machte eine energiſche Be

weaung. w„So, Kinder! Das Gewitter iſt vorüber und
die Sonne lacht wieder vom Himmel. Jetzt
genug mit der Sentimentalität. Jetzt gehen
wir alle zuſammen in eine Weinſtube und
eſſen was Ordentliches. Kuckuck noch mal, es
hat mir vierzehn Tage kein Happen geſchmeckt.

Und morgen? Morgen reiſen Sie, lieber
Haberling, wieder mit Jhrer Tochter und mit
dem Hern Baron nach Jſtandul und holen
den Urlaub nach.“

„Auf Urlaub gehe ich in meinem ganzen
Leben nicht mehr.

„Gut, dann muß eben der Baron um län-
geren Urlaub bitten und dann wird in Ber-
lin Hochzeit gefeiert. Die aber richte ich
aus.“

Weder gegen dieſen Ausſpruch noch gegen
ein gemeinſames Eſſen hatte jemand etwas
einzuwenden und Schlüter lachte.

„Meine Herrſchaften, das Vorzimmner des
Herrn Staatsanwalts iſt, wie ich glaube, zu
anderen Dingen da, als zu einer allgemeinen
Verbrüderung.“

Auch das ſahen alle ein und, als ſie
dann am Abend in glücklicher Stimmung
heimkehrten und Haberling todmüde ſein
Bett auffuchte, lächelte er verſonnen vor ſich
hin:

„Wenn ich ſchon in Urlaub gehe
nd e. e

ein Fuder Heu in die Stadt fahren
Der hielt ſeine Pferde an, als er bei der Schuldigkeiten berauswinden werde. Denn er

zwei Freunde
Erzählung von Eilhard Erich Pauls.
Es war zu der Zeit, als Bruder Helwig

von Goldbach aus Thüringen Landmeiſter in
Preußen war. Da gab es zwei im Konvent
der Marienburg, die all den durſtigen Or-
densleuten viel Vergnügen bereiteten. Der
eine, ein Lübecker, hieß Cord von Wickede,
und der andere, auch nicht weit von Lübeck zu
Hauſe, aber ſchon ein Mecklenburger, der hieß
Jürgen von Daſſow, wog gut ſeine zwei-
hundert Pfund, während der von Wickede ein
langer und dürrer Kerl war. Es konnte
keiner von ihnen ohne den andern leben,
aber wenn ſie zuſammen waren, neckten ſie ſich.

„Die Lübecker, das ſind gute Kaufleute“,
ſagte der von Daſſow, „Lübeck und lügen,
das reimt ſich.“

Der von Wickede parierte mit ſcharfer
Klinge. Er ſah ganz gleichgültig über den
Tiſch weg und trank ſein Bier. Aber ehe er
noch den Schaum vom Bart geleckt hatte, ver-
ſetzte er es dem andern. „Die Mecklenbur-
ger“, ſagte er, „lauter Schwächlinge ſind es“.

Darauf bekam der Mecklenburger einen
zornroten Kopf und hob ſich von ſeinem
Platz, legte den Wanſt auf die Tiſchplatte und
dröhnte den Freund in Grund und Boden.
„Seh ich aus wie ein Schwächling?“

„Och nee“, antwortete der Lübecker, „as en
grow Swien.“

Aber der Jürgen von Daſſow war nicht
ebenſo maulfertig. Er fiel geſchlagen auf
ſeinen Platz zurück und verſteckte ſich in ſei-
ner Bierkanne, Der Cord von Wickede fing
aber bald von neuem an.

„Da hatten die von Lübeck ein erſtes Mal
eine Brücke über die Wakenitz gebaut, vorher
gab es da keine Brücke. Aber wiſſen muß
man, daß damals die Wakenitz noch drikkch
keinen Mühlendamm aufgeſtaut war, alſo als
ein liebliches Bächlein durch die Wieſen
ſchlich. Da bei den Daſſower Tannen bau-
ten ſie die Brücke. Kam da ein Bauer, der

wollte.

gewohnten Furt durch die Wakenitz dieſen
hölzernen Bau bemerkte, dergleichen er
vorher nie geſehen hatte. Aber dannkratzte er ſich hinter den Ohren. Er meinte,
daß er darunter durch fahren ſollte wiedurch ein Tor. Trieb alſo die Pferde in die
gewohnte Furt und ſchwenkte unter die
Brücke ab. Aber da blieb er mit ſeinem
Fuder Heu hängen

Wenn nun jedoch die ganze Runde der
Ritter hellauf lachte, mußte ſich der Lübecker
ſtark vorſehen, und er zog ſogleich den Kopf
ein. Denn der von Daſſow, weil er mit dem
Maule nicht ſo raſch fertig wurde, war er mit
der Hand fixer und warf mit der Bierkanne.
Die flog klatſchend gegen die Wand.

Da geſchah es, daß der Landmeiſter einen
Ritter ausſenden wollte mit einer Botſchaft zu
den Sudauern, die waren aufſtändiſch, und
beſtimmte Cord Wickede dazu. Und er ſolle
zwei Knechte mitnehmen. Das ginge nicht,
behauptete Fürgen von Daſſow, denn ſie hatten
ſich geſchworen daß keiner ohne den andern
wollte an die Pforte der ewigen Seligkeit
klopfen. Aber der von Wickede lachte nur.

„Laß man, Fürg!“ lachte er. „Gerade darum,
weil du hier bleibſt. werde ich heil wieder-
kehren müſſen.“

Aber er kam nicht heil zurück Am dritten
Tage danach brachten die beiden Knechte ſeine
Leiche. Er wäre, gepanzert wie er war, auf den
ſchlechten Sudauer Wegen mit dem Pferde ge-
ſtürzt und ſofort tot geweſen. Da ließ ſich
JFürgen von Daſſow keine Zeit, um ſeinen
Freund zu trauern. Er ging ſchnurſtracks zum
Bruder Landmeiſter in die Kammer und ver-
lange geſchickt zu werden, denn nun wäre es
ſeine Pflicht, den Freund zu rächen. Ob er die
Sudauer Wege freſſen wolle, fragte der Bruder
Landmeiſter. Ob Land oder Leute, antwortete
Jaen von Daſſow, das wäre eines. Der
Landmeiſter jesch wollte ihn nicht weglaſſen.

„Wir haben es geſchworen“, ſagte der von
Daſſow, „daß keiner den andern verlaſſen wolle,
auch im Tode nicht.“

Der Bruder Landmeiſter ſah gelaſſen zu,
wie ſich der Dicke aus der Zwickmühle zweier

hatte die Fahrt verboten, und Gehorſam galt
als ſtrenge Ritterpflicht. aber ebenſo mußte ein
ehrlicher Kerl und Chriſt ſeinen Schwur halten.
Der Landmeiſter blieb auch gelaſſen, als er
den von Daſſfow in der Dunkelheit des Aben s
und, wie er meinte, heimlich ausreiten ſah. Er
holte ihn nicht zurück. Der von Daſſow aber
wußte, ſo oder ſo. er wurde an einer Stelle
ſchuldig und wußte auch. daß es hier nur einen
Ausweg gäbe, den wollte er reiten. Denn wenn
das eine Todöſünde wäre. als ein Bruder des
Ordens dennoch den eigenen Weg zu wählen,
dann mußte auch der Tod dieſe Sünde aus-
löſchen. Und den Tod, ja, dahin ging ja gerade
ſein eigener Weg

Jürgen Daſſow fiel in dem Lande der
Sudauer den nächſten Herrenhof an. Zu der
Heiden gehörten ſie auch. dieſe Sudauer, und zu
den Aufſtändiſchen. Es war nur ein gutes
Rittergebet, wenn er nun um ſich hieb Aber
er wurde erſt fröhlich dabei, als er ſich endlich
ſo weit beſonnen hatte denn im Denken
war er ein wenig langſam daß er es auch
jetzt noch dem Lübecker geben konnte. Er ver
gaß das Hauen nicht dabei beim Denken näm-
lich. und ſie fielen ihn von allen Seiten an.

„Ja, wenn ich das geweſen wäre, Cord“, rief
er und hieb einem Sudauer das Schwert in das
Schulterblatt. „ein Mecklenburger kann auch
allein auf ſeinem Miſt ſtehen.“ Das Geſchret
der wendiſchen Herren und Knechte umtobte
ihn. Er ſchwitzte ſtark und blutete. „Aber ſo
ein Lübecker kann nicht allein ſterben“, rief er
und ſtieg vom niederſinkenden Pferde. „So ein
Lübecker ſteht in der Hanſe. immer in der
Hanſe“ ſagte er zornig und warf den ge
borſtenen Schild von ſich. „Hanſe aber heißt
Bund und Kameradſchaft“, rief er, und dabei
griff er den nächſten Gegner mit den Fäuſten
und ſchlenderte ihn gegen die andern, bückte

ſich aber ſogleich nach ſeinem Schvert, das ihm
entfallen war. „Warte, Kamerad, du Hanſe-
mann“, ſagte er lachend, „ich komme Coxd.“
Da zerhieb ihm ein Preußenbeil den Schädel,
Nun hatte er ſeinen Schwur gehalten
und dem Orden dabei ehrlich gedient denn
fünf Sudauer jedenfalls hatten genug ab
bekommen

wenn ſ

r

wander
börtert,
menſche

den P
Probler
heißt de
und de
Beginn
nationga
den, un
Außenn
hier e i
den er
vorgeno
Auſtrali
verhältr
wohner
Million
Nachbar
empfunt
jede Gel
der auſ
für Jap
ſoeben
geſchlage
japaniſchk

Auſtrali
Land“ b
wendig,
Strom
kenken,
britiſche

Hierb
der alte
aus der
beits l
Weiſe g
gebiete
ſtößt we
Auſtrali
erſtern
bleiben,
wird, da
habe. J
der Wi

Die
Bundes

bittlich

Fürleben
ſtehen

ſie ſelbf
Und g
„Die d

Fre
richterſ
kann
Schule
oder f
geörun
zöſiſch

die gr
nicht,
ſpreche
liſche i
geganc
dieſe 6
Spielk
verſta
nicht.
Fraue
im La
ſpr eche



Jahrgang 1936 Nummer Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt Januar

Was wir woanders laſen
B l i ck ins Zeitgeſchehen, in Zeitſchriften und Zeitungen

Bleibt Australien „des weißen Mannes Land?
„Bleibt Auſtralien des weißen Mannes Land

Das fragt man ſich im britiſchen Weltreich
augenblicklich wieder recht ernſthaft. Welche
Hintergründe dieſe Frage hat, zeigt ein Aufſatz
in der „Köl niſchen Zeitung“:

Jm britiſchen Reich werden zur Zeit Ein
wanderungsfragen wieder einmal lebhaft er-
örtert, und zwar ſind es beſonders die weiten
menſchenleeren Gebiete Auſtraliens, die
den Politikern Sorge bereiten. Denn das
Problem der Haves und der Havemots, das
heißt der Völker mit großem Kolonialbeſitz
und der Völker ohne dieſen, will ſeit dem
Beginn des abeſſiniſchen Kriegs in der inter
nationalen Ausſprache nicht mehr verſchwin-
den, und auf engliſcher Seite hat der frühere
Außenminiſter Hoare offen zugegeben, daß
hier ein Ausgleich geſucht werden müſſe,
den er allerdings auf wirtſchaftlichem Gebiet
vorgenommen wiſſen wollte. Was nun
Auſtralien angeht, ſo wird hier das Miß-
verhältnis zwiſchen den 628 Millionen Ein-
wohnern dieſes Kontinents und den 64
Millionen Einwohnern ſeines nördlichen
Nachbars Japan als beſonders bedenklich
empfunden, zumal die japaniſche Regierung
jede Gelegenheit benutzt, um eine Milderung
der auſtraliſchen Aufenthaltsbeſchränkungen
für Japaner zu verlangen; ſie hat dies noch
ſoeben aus Anlaß der von England vor-
geſchlagenen Generalbereinigung engliſch-
japaniſcher Probleme getan. Wenn alſo
Auſtralien weiterhin „des weißen Mannes
Land“ bleiben ſoll, ſo iſt es dringend not-
wendig, baldigſt einen möglichſt großen
Strom weißer Einwanderer dorthin zu
kenken, und hierüber wird zurzeit in den
britiſchen Reichskreiſen eingehend beraten.

Hierbei ſteht naturgemäß im Vordergrund
der alte Plan, die gewünſchten Einwanderer
aus den Reihen der engliſchen Ar-
beitsloſen zu nehmen, damit auf dieſe
Weiſe gleichzeitig die induſtriellen Notſtand-
gebiete entlaſtet werden. Aber dieſer Plan
ſtößt weder bei den Arbeitsloſen noch in
Auſtralien auf große Gegenliebe, da die
erſtern es vorziehen, in der Heimat zu
bleiben, und in Auſtralien darauf hingewieſen
wird, daß man noch genug eigne Arbeitsloſe
habe. Jmmerhin hat dort mit der Beſſerung
der Wirtſchaftslage und in der Erkenntnis
der politiſchen Notwendigkeiten die Bereit-
ſchaft zugenommen, die Tore der Einwande-
rung wieder etwas zu öffnen, nachdem ſie
in den letzten Jahren ſo dicht geſchloſſen
waren, daß Auſtralien mehr Leute nach Eng-
land zurückſchickte, als es von ihm empfing.

Die auſtraliſche Bundesregierung und das
Bundesparlament wollen demnächſt die Ein

wanderungsfrage aufs neue prüfen, und die
engliſche Regierung hat die Einſetzung zweier
beratender Ausſchüſſe für Auswanderungs-
fragen beſchloſſen. Dabei geht heute die Ab-
ſicht dahin, das frühere Syſtem der Gruppen-
ſiedlung zu verlaſſen, da es faſt immer zu
Fehlſchlägen geführt hat, und ſtattdeſſen
Auſtralien mit einzelnen engliſchen
Familien zu durchfetzen, wobei die An-
kommlinge keineswegs nur von der Land-

wirtſchaft aufgenommen werden ſollen. Denn
man ſieht ein, daß die Zeit für landwirtſchaft-
liche Siedlungen erſt wieder gekommen iſt,
wenn auſtraliſche Erzeugniſſe neue Abſatz-
märkte im Ausland gefunden haben. Aller-
dings wird es lange dauern, bis durch die
geplanten Familienſiedlungen eine nennens-
werte Zunahme der auſtraliſchen Bevölke-
rung erreicht iſt.

Der „Krach im Hause Rivel“
Der Zirkus-Kober, langjähriger Prapagan-

diſt der größten deutſchen Zirkusunternehmen,
berichtet uns über den „Krach im Hauſe Rivel“,
von dem unſere Leſer ja bereits unterrichtet
ſind. Die nachfolgenden Zeilen zeigen, auf
welch ernſtem Hintergrund das Leben der
Clowns entſteht und welch heiße Kämpfe um
die geringſten Pointen entſtehen können.

Wenn der däniſche Clown Volkerſon, als
80jähriger, in die Manege kam, ließ er ſich
ohrfeigen, bis er zu Boden fiel (wobei er ſich
vorſichtig hinuntergleiten ließ, um die mür-
ben Knochen nicht zu brechen), und dann ſchrie
das Publikum vor Lachen. „Clown“ iſt das
gröbſte, grauſamſte Element der SchauWelt.
Wenn Jean Gaſpard Deburau (der 1836 im
Bois de Boulogne, auf einem Spaziergange
mit Weib und Kind, einen Mann mit dem
Spazierſtock erſchlug, weil er ihm „Dreckiger
Clown!“ nachgerufen hatte) wenn alſo
Deburau als .„Pierrot enfariné“, mit Mehl be-
pudert, auf die Bühne kam, weinte das Par-
kett: „Clown“ iſt das ſublimſte Element der
Schau-Welt.

Die Clowns ſelbſt wiſſen nichts von ihrer
Problematik. Sie ſind hinter den Kuliſſen

ſehr ſachliche, korrekte Männer, die nur
darauf bedacht ſind, möglichſt viele Menſchen
zu möglichſt lautem Lachen zu bringen. Die
Clowns wiſſen, daß dies ein Kampf iſt, daß ſie
ihren Zuſchauern das Lachen abringen müſſen.
Sie unterſcheiden „harte“ und „weiche“
Städte, d. h. ſolche, in denen man die Be-
wohner erſt durch koloſſalen Aufwand an Kas-
kaden und Backpfeifen zum Lachen bringen
kann, und andere Städte, in denen die Lach-
muskeln leichter in Bewegung zu ſetzen ſind.
Clowns haben immer eine kämpferiſche Hal-
tung; ſie ſind wachſam und ſftreitbar. Jeder
Clown behauptet vom anderen, er habe ihn
„kopiert“, d. h. ſeine Froſchfüße oder ſeine

50OS über den Ozean
Ein deutſcher Theologieſtudent bereiſte kürzlich

Weſtkanagada. Er fand dort zunächſt zu
ſeinem Erſtaunen in den weiten Prärien die
deutſche Heimat wieder. „Die Deutſchen, denen
ich begegnete“, ſo ſchreibt er, wie wir der Zeit
ſchrift Der Auslandsdeutſche“ ent-
nehmen, in der „Deutſchen Zeitung für Kanada“
vom 30. Oktober 1935, „denken und fühlen
deutſch, ſind echte Deutſche. Hier lebt das
Deutſchtum im wahrſten Sinne des Wortes.“

Dieſe Ueberzeugung ſo heißt es in der
Schilderung des „Auslandsdeutſchen“ weiter

war die Frucht der erſten Tage, die ſo ganz
ausgefüllt waren mit Freude, in der Heim-
wehgedanken keinen Platz hatten. Aber dann
haben die folgenden Wochen die Begeiſterung
geklärt und ihr ein regelrechtes Gefühl der
Angſt zur Seite geſtellt. Nicht als ob der erſte
Einöruck „Hier lebt das Deutſchtum“ falſch
geweſen wäre, nicht als ob das ſchöne Ver-
hältnis zwiſchen den Kangada- Deutſchen und
dem Beſucher ſich getrübt hätte. Aber uner-
bittlich trat weiter an ihn die Frage heran:
„Für wie lange wird das Deutſchtum hier
leben?“ Da ſtehen die Jungen dabei und ver-
ſtehen nicht, was die Erwachſenen ſagen, und
wenn ſie auch etwas verſtehen, ſagen können
ſie ſelbſt nichts, denn ſie ſprechen nicht Deutſch.
Und ganz plötzlich kommt die Erkenntnis:
„Die deutſche Jugend hier iſt in Gefahr“.

Freilich darf man nach Meinung des Be-
richterſtatters nicht die Jugend anklagen. Sie
kann nichts dafür, wenn keine deutſchen
Schulen vorhanden ſind, wenn ſie engliſche
oder franzöſiſche Schulen beſuchen und ſo not-
gedrungen ausſchließlich engliſch und fran
zöſiſch lernen muß. Das Kind ſieht noch nicht
die großen Zuſamenhänge und bemüht ſich
nicht, außerhalb der Schule eine Sprache zu
ſprechen, die es nur wenig kennt. Das Eng-
liſche iſt ihm ſchon in Fleiſch und Blut über-
gegangen, und es iſt nur natürlich, daß es
dieſe Sprache ſpricht im Verkehr mit den
Spielkameraden und zu Hauſe, wo es ja auch
verſtanden wird. Das heißt manchmal auch
nicht. T es kommt vor, daß vor allem
Frauen, t wenn ſie 20 und mehr Jahre
im Land ſind, ſo gut wie nicht engliſch
ſprechen. Dann iſt es möglich, daß die Mutter

ihr Kind nicht verſteht, wenn es ein Butter-
brot haben will, ſo daß das Kind die Mutter
am Rock zum Schrank ziehen und durch
Zeichen ihr klar machen muß, was es will.

Das Fehlen deutſcher Schulen iſt die
Hauptſache dieſer unmöglichen Zuſtande.
Wenn es für die nächſte Zukunft zu ſchwer
ſcheint, ſolche zu errichten, dann ſollte wenig-
ſtens erreicht werden, daß dort, wo eine
größere Anzahl Deutſcher wohnt, in den be
ſtehenden Schulen den Kindern Gelegenheit
geboten wird, Deutſch zu lernen. Denn ſelbſt
wenn die Eltern ſoviel Verantwortlichkeits-
gefühlt haben und ihre Kinder ſelbſt Deutſch
lehren, ſo kann das nur ein ſehr dürftiger
Notbehelf ſein, da die meiſten älteren Leute
kein richtiges Hochdeutſch ſprechen, ſondern
nur ihren Dialekt. Dazu kommt daß manche
wohl deutſch ſprechen, aber nicht deutſch leſen
oder gar ſchreiben können.

Wird hier nicht Abhhilfe geſchaffen, ſo be-
deutet das das Ende des Deutſchtums im
Weſt- Kanada. Es bedeutet Sterben, allmäh-
liches Hinſiechen alten, koſtbaren Volksgutes,
es bedeutet Zugrundegehen wertvollen Kul-
turgutes, das mitgeholfen hat, dieſem Lande
ſein Antlitz zu geben.

Urſache dieſer Zuſtände iſt die große Ver-
ſtreutheit der deutſchen Farmer im Weſten
Kanadas, die jede fruchtbare Arbeit erſchwert.

Ein Einzelner kann da wenig tun in die-
ſem Rieſenland der Prärien. Da muß die
große Gemeinſchaft aller Deutſchen einſprin-
gen. aus der man immer wieder Kraft und
Mut ſchöpft zum neuen Schaffen am großen
Ganzen. Wir müſſen dieſem Farmervolke
vor allem deutſche Bücher in die Hand geben
wenn wir es lebenskräftig erhalten wollen
Es muß beſſere geiſtige Nahrung haben als
Hintertreppenromane, die man häufig als ein-
zigen Jnhalt einer kleinen Bibliothek vor-
findet. Wir müſſen vor allem auch dem ver
armten Farmer helfen, wenn er in würdiger
Weiſe das Deutſchtum vertreten und nicht als
unzufriedener Menſch gegen alle höheren
Werte, wie Volkstum und Religion, gleich
gültig werden ſoll. Daraus erwächſt uns
allen eine heilige Aufgabe, deren Verpflich-
tung in dem gleichen deutſchen Blut liegt,
das in unſeren Adern fließt.

Kittnaſe oder ſein aus dem Kopf ſpritzendes
Waſſer nachgemacht. Wenn die neue Nummer
der Fachzeitſchrift herauskommt, ſetzt der
Clown ſeine Brille auf und ſtudiert genau;
ob irgendwo auf der Welt ein Rivale viel-
leicht ein früherer Partner der gar Lehrling

ſein „Original“ anzutaſten wagte. Jn die-
ſem Falle zieht der Clown ſeinen Sonntags-
anzug an, nimmt ſeine Mappe mit Belegen
unter den Arm und „begibt ſich“ zum Rechts-
anwalt.

Jm Anwalts-Büro ſpielt jetzt auch der
Tragödie Rivel zweiter Teil. Die fünf
ſpaniſchen Brüder Andreu: Polo, Charlie,
Reneé, Teddy, Celito hatten fich im Dezember

getrennt, nachdem Polo, Charlie und René
jahrelang als „Die 3 Rivels“ berühmt ge-
weſen waren. Es wurde bei der Trennung
vereinbart, daß jeder dieſer drei ſich fortan
„Rivel“ nennen dürfe. Charlie nahm Erſatz
männer, ſtudierte mit ihnen u. a. die be
rühmte alte Trapez- Nummer ein und arbeitet
damit gegenwärtig in Hamburg. Polo und
René nahmen ihren Bruder Celito als Erſatz
mann für Charlie und ſtudierten u. a. die be-
rühmt alte „Brücke“ ein. Daß dieſe „neuen
Rivels“ eine ausgezeichnete Clown Truppe
geworden ſind, beſonders dank dem an Ein
fällen unerſchöpflichen, wirklich ſchöpferiſchen
Komiker Polo kann man jetzt allabendlich
im Frankfurter Schumann- Theater be-

obachten.
Unmittelbar nach dem Debüt dieſer „neuen

Rivels“ aber ſchlug die Bombe ein, die Char-
lie von Hamburg gegen ſeine Brüder ſchleu-
derte eine einſtweilige Verfügung. wonach
die Bezeichnung „Die neuen Rivels“ unter-
ſagt wird, und daß Celito Andreu den Namen
„Rinel“ führt. Die Frankfurter Clowns wer-
den ſich deshalb in Zukunft „Polo und René
Rivel mit Bruder Celito Ankreu“ nennen.

Bei der Gründlichkeit mit der moderne
Clowns ihre Streitigkeiten durchzukämpfen
vpflegen, ſteht zu erwarten, daß nunmehr
Charlie Rivel auch noch wird feſtſtellen laſſen,
vb ſeine Brüder etwa Original-Tricks oder
Original-Lachen oder Original-Nieſen von
ihm behalten haben; und umgekehrt werden
vielleicht ſeine Brüder verfahren, ſo daß ſich
Fie Welt auf eine Art Dreißigfährigen Krie-
ges der Clowns gefaßt machen muß. Oder es
erfolgen neue Trennungen und Verbindun-
gen, und da die Andreu-Rivels insgeſamt
ſieben Männer ſinö, ergäben ſich nach den Ge
ſetzen der Permutation immerßin 5040 ver-
ſchiedene Kombinationsmöglichkeiten.

Das Ergreifende an dieſer Tragikomödie
iſt, Faß jeder einzelne der fünf Brüder
Anöreu ein prächtiger, im Herzensgrunde
ſchlichter, gerade Kerl iſt. Wier werden ab-
warten, ob dieſe menſchliche Einfachheit die
Rivels wieder innerlich zuſammenbringen
wird oder ob das Kämpferiſche des Clown-
Berufes fünf blutsverwandte Menſchen wie-
der und wieder auseinanderſprengt.

„BaltiRumer“ und ein neuer Film
Jn der Berliner Börſenzeitung“

findet ſich eine aus Kreiſen der Baltikum-
kämpfer an die Schriftleitung gerichtete Zu
ſchrift, in der zu einem gegenwärtig in den
Deutſchen Lichtſpieltheatern laufenden Großfilm
folgende ſachliche Feſtſtellungen getroffen werden:

„Jn dieſen Wochen geht ein Film durch die
Lichtſpielhäuſer Deutſchlands, der ſich großen
Erfolges erfreut, da er einen beliebten Dar-
ſteller in einer Doppelrolle zeigt. Und zwar
in der Rolle eines deutſchen Offiziers, deſſen
Vetter jenſeits der Grenze auf feindlicher
Seite kämpft. Soweit es die Rolle des Schau
ſpielers als Deutſcher angeht, entbehrt der
Film nicht einer allerdings ſelbſtverſtänd-
lichen geraden und ſympathiſchen ſoldatiſchen
Haltung. Das gilt auch von allen übrigen
Mitſpielern, die in deutſchen Uniformen er-
ſcheinen. Die Filmgeſchichte ſtützt ſich auf einen
Roman. Der Zuſammenbruch 1918 überraſcht
eine deutſche Heeresabteilung in der ſyriſchen
Wüſte. Es folgt, abenteuerlich genug, die
Flucht des gefangengenommenen Deutſchen
auf einer erliſteten engliſchen Maſchine, die
ihn nach Königsberg trägt. Dort erfährt der
Held, wie es um das Vaterland ſteht, und
ſchließt ſich einem Freikorps an, das den Vor-
marſch der Bolſchewiſten und ihren Einfall in
das bedrohte Oſtpreußen aufhalten wird. Dort
in Königsberg beginnt aber auch das Frag-
würdige des Films, der trotz allen allzu
phantaſievollen Beiwerks wie jeder andere
Film ſeinen Beifall verdiente wenn nicht
durch ſehr genaue Beſtimmung des Ortes,
der Zeit des Geſchehens und ſchließlich durch
das Einflechten einer in jenem Jahr tatſäch-
lich vorgekommenen und abſolut einmaligen
militäriſchen Aktion ein Stück ernſteſter deut-
ſcher Geſchichte in den Film eingebaut worden
wäre, das leider falſch gezeichnet iſt und falſch
verſtanden werden kann.“

Die Zuſchrift ſpricht dann davon, daß es
notwendig ſei, einen ſcharfen Trennungsſtrich
zwiſchen dem Film und einer Wirklichkeit zu
ziehen, deren Eindruck fälſchlicherweiſe erweckt
werden könnte. Denn es ſei für diejenigen,
die aus eigenem Erleben wußten, was 1919
im Baltikum geleiſtet wurde und worum es
ging, klar, daß der Film den Vormarſch durch
das Sumpfgelände ſüdlich Rigas und die Be
freiung der Stadt aus den Händen der Roten
behandelte, wenn auch der Name Riga nicht
ausgeſprochen werde. Von der gegen Schluß
immer unglaubwürdiger werdenden Handlung
des Films ganz abgeſehen, müſſe mit allem
Nachdruck geſagt werden, daß es ruſſiſche
Soldaten, ſo wie ſie der Film zeigt, damals
nicht gab. „Keine Truppe ſtand unſeren
Freiwilligen gegenüber, ſondern raubende,
mordende Banden, führungsloſe Horden von
Untermenſchen, bar jeder Diſziplin und jeden
Jdeals. Die bolſchewiſtiſchen Haufen ver-
teidigten keine Weltanſchauung, geſchweige
denn ein Vaterland, von dem im Film des
öfteren die Rede iſt.“ Entſcheidend für die
Kämpfe und den Sieg der Deutſchen war ge
rade, daß ſie beſeſſen waren von Verant-
workung und dem Glauben, ihre Heimat vor
den Bolſchewiſten zu retten und dafür frei-
willig ihr Leben einzuſetzen. Die einzige
Garantie, die der deutſche Freiwillige hatte,
war ſein Führer, und dieſe jungen Offiziere,
Hauptleute und Mafjore, wiederum waren ver-
ſchworen mit ihren Leuten, die keinem Stagt
und keinem Kriegsherrn, ſondern allein ihrer
Jdee verpflichtet waren.

Jm Film ſteht den Deutſchen eine unifor
mierte, hackenzuſammenſchlagende Sowäijet-
truppe, befehligt von einem deutſchſtämmigen
Balten gegenüber. Aufſicht führt ein be
ſonnener „Genoſſe Oberkommiſſar“, der ein
Urteil „unnötig hart“ findet, das von dem
Offizier wegen Feigheit vor dem Feind aus
geſprochen wird. Nichts wird geſagt von der
beſtialiſchen Anordnung der roten Kommiſſare,
auf alle Fälle die Vorgeſetzten und jeden
zehnten Mann einer aus dem Kampf ge
zogenen Bolſchewiſtentruppe zu erſchießen,
nur um jeden Zuſammenhalt zwiſchen Führer
und Truppe im Keim zu erſticken.

Der Film hat ſich die Geſchichte zurecht-
gebogen, wie er es für gut hielt. So kommt
es, daß die Ereigniſſe am Tag des Sturmes
auf Riga, der Vormarſch durch die Sümpfe
un der Handſtreich des Detachements von
Medem zwar bis in verblüffende Einzel-
heiten im Film erſcheinen, aber derart „um-
gearbeitet“, daß nichts Stichhaltiges mehr
übrigbleibt. Hier der Film dort geſchicht-
liche Wahrheit. Beide haben nichts mitein-
ander zu tun. Der Beſtand der Wahrheit, die
in ihrem Kern durch dieſe falſche Anſchauung
der Dinge erſchüttert werden könnte, verlangt
dieſe Richtigſtellung.

Blick ins Räteparadies
Der Vertreter der Frankfurter Zei

tun g“ in Moskau beſchäftigt ſich in einem
ausführlichen Artikel mit den Ergebniſſen der
letzten zehn Jahre, in denen nach den amt-
lichen Berichten der Kreml Machthaber das
Leben der werktätigen Bevölkerung ſich angeblich
von Monat zu Monat gebeſſert haben ſoll. Die
Bilanz, die er, geſtützt auf ſowjetruſſiſches Ma
terial, zieht, verdient in dieſem Zuſammenhang
beſondere Beachtung.

Einleitend wird zunächſt feſtgeſtellt, „daß
die Opfer und Entbehrungen, die der Be
völkerung zugemutet wurden, alle Vor-
ſtellungen überſteigen. Sie trafen nicht allein
das Volksvermögen, das private Eigentum,
Nahrung und geiſtige Güter. Der Staat ver
langte vielmehr vom einzelnen auch Verzicht
auf zahlreiche Bedürfniſſe ſeines privaten
Lebens und darüber hinaus Geſundheit und
Leben ſelbſt. Heute muß man erkennen, daß
weit mehr an Opfern gefordert wurde, als
notwendig war. Heute geben auch ſowijet-
ruſſiſche Führer zu, daß hunderte von Mil-
lionen inveſtierten Kapitals abſolut fehl-
geleitet worden ſind. Hunderte von Bauten,
Fabrikanlagen, Maſchinen ſtehen noch un
vollendet im Rohbau, doch ſchon als Ruinen
verlaſſen. Die formell bis 1937 dauernde
Periode des ſogenannten zweiten Fünfjahres-
planes ſoll praktiſch die Vollendung und Ab-
rundung der früher gelegten Fundamental-
bauten bringen“. Aus dem angeführten Zahlen-
material über die Rohſtofferzeugung geht klar
hervor, daß Moskau, woraus man ja auch
kein Hehl macht, in erſter Linie daran denkt,
die notwendigen Materialien für die aufs
äußerſte geſteigerte Militariſierung des
Landes in jeder Form aus eigenen Quellen
zu gewinnen. Wenn die Rohſtahlerzeugung
ſich von 43 Millionen Tonnen im Jahre 1913
auf 12,4 Millionen Tonnen im vergangenen
Jahre geſteigert hat, ſo iſt dies der beſte
Beweis dafür.
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Entspannte Reichsbank
Nach dem Auswris der Reichsbank vom

23. Januar hat die geſamte Kapitalanlage der
Bank um 0,6 Mill. RM. abgenommen. Damit
iſt die letzte Ultimoanſpannung zu 150 v. H.
abgedeckt. Wie aus dem Ausweis erſichtlich,
haben die Wechſel- und Scheckbeſtände eine
kleine Zunahme aufzuweiſen. Da zugleich die
fremden Gelder um 58,9 Mill. RM. zuge-
nommen haben, kann man ſchließen, daß die
Einzahlungen auf die Reichsbahnanleihe be-
endet ſind. Stärkere Veränderungen weiſt der
Voſten „Sonſtige Aktiven“ auf mit einer Ab-
nahme von 112,4 Mill. RM. Der Rückgang
des Poſtens „Sonſtige Paſſiven“ um 29,4
Mill. RM. erklärt dies zum Teil als übliche
durchlaufende Poſten. Jn der Hauptſache
wurde der Betriebsmittelkredit des Reiches
glattgeſtellt.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen betragen bei einer Zunahme von
184 000 RM. 81,9 Mill. RM. Der Zahlungs-
mittelumlauf betrug 5643 Mill. gegen 5822
Mill. RM. in der Vorwoche, 6157 im Vor-
monat und 5280 im Vorjahr.

80 Prozent bereits eingezahlt
Bis zum erſten Pflichteinzahlungstag,

dem 24. Januar 1936, auf die begebenen
500 Mill. RM. 4prozentige Reichsbahnſchatz
n von 1936 ſind bereits über 490
l das ſind 98 v. H., eingezahlt
wor

Deutsechlands Sozialversicherung
im Wiederaufstieg

Das Reichsverſicherungsamt Apergiot der
Oeffentlichkeit einen Ueberblick über die Ent
wickelung der Deutſchen Sozialverſicherung
im Jahre 1934. Er beginnt mit der Feſt
ſtellung, daß das Jahr 1934 für die Sozial
verſicherung ein Jahr des Wiederaufſtieges
darſtellt. Für ſämtliche Zweige der Sozial-
verſicherung (ohne Arbeitsloſenverſicherung)
ergibt ſich im Berichtsjahr eine Geſamtein-
nahme von 3,13 Milliarden RM. und eine
Geſamtausgabe von 2,7 Milliaröen gegen-
über 2,5 Milliarden im Jahre 1933. Die Aus-
gabenſteigerung geht vor allem auch auf die
höhere Zahl der Krankenverſicherten infolge
der Mehreinſtellungen als Ergebnis der Ar-
beitsſchlacht zurück. Das geſamte Vermögen
der Sozialverſicherungsträger ſtieg 1934 von
4,7 Milliarden RM. auf 5,2 Milliarden RM.
Engelhardt ohne Dividende

Der Aufſichtsrat der Engelhardt- Brauerei A.G.
in Berlin hat beſchloſſen, für das am 30. September
1935 abgelaufene Geſchäftsjahr die Dividende aus
fallen zu laſſen, nachdem für 1933/34 noch 4 Prozent
zur Verteilung gelangt war. Der Entſchluß, keine
Dividende zu zahlen, iſt begründet auf dem verlorenen
Prozeß wegen eingegangener Bürgſchaften, die noch
aus der Zeit des früheren Generaldirektors Nacher
ſtammen. Die Geſellſchaft muß auf Grund der Reichs-
gerichtsentſcheidung eine Summe von 700 000 RM.
zahlen. Ferner wird der ordentlichen Hauptverſamm
lung, die am 19. Februar ſtattfinden ſoll, der Antrag
überbreitet, eine Million Reichsmark eigene Stamm-
aktien einzuziehen, und das Kapital, das zur Zeit
aus 12 Mill. RM Stammaktien und 100000 RM.
Vorzugsaktien beſteht, entſprechend herabzuſetzen,

Kennziffer der Großhandelspreise.
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt ſich

für den 22. Januar 1936 wie in der Vorwoche auf
103,6 (1913 100). Die Kennziffern der Haupt
gruppen lauten: Agrarſtoffe 105,1 0,3 v. H.),
induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren 93,5 (unver-
ändert) und induſtrielle Fertigwaren 119,7 0,1
vom Hundert).
Neuer Oelfund in Schleswig-Holstein.

Auf dem Ende 1935 mit einer Reichsbohrung der
Deutſchen Petroleum A.G. erſchloſſenen Oelfund bei
Heide in Schleswig-Holſtein iſt eine neue Bohrung
fündig geworden. Damit ſind nunmehr bei Heide
drei Bohrungen ergiebig,
Erleichterte Goldbeschaffung für Zahnärzte.

Neue Vorſchriften der Reichsſtelle für Deviſen-
bewirtſchaftung erſtrecken ſich auf die Eigenverarbei-
tung von Gold und bringen gewiſſe Erleichterungen
für Zahnärzte und Dentiſten beim Erwerb von Gold.

Niedergang einer alten Industrie
Die einſtmals weltberühmte Bijouterieinduſtrie in

Gablonz iſt von Jahr zu Jahr mehr in Verfall
geraten Jetzt ſieht ſich das Blatt des tſchechoſlowaki
ſchen Außenminiſters, das „Ceske Slovo“, zu
nachſtehender Feſtſtellung veranlaßt: Die Hoffnung
auf einen neuen Aufſchwung in Gablonz iſt gering
oder faſt gleich Null. Die Erzeuger, die großen und
die kleinen ſind davon überzeugt, daß es zu Ende iſt.

Arbeit und Wirtſchaft

Weder die Regierung, noch das Handelsminiſterium,
um ſo weniger ſonſt jemand, kann der zugrunde-
gerichteten Glasbijouterie wieder auf die Beine helfen,
beſonders unter den heutigen Währungs- und büro-
kratiſchen Amtsverhältniſſen, wo zum Beiſpiel eine

Rechnung vor der Barzahlung durch eine unendliche
Reihe von Aemtern hindurchgeht, bevor der Erzeu-
ger Geld in die Hand bekommt, auf das er wartet,
Wenn ausgetrockneter Boden auf einen Tropfen

aſſer.

Ueber 300000 Hektar Neuland
Aufwendung für Landeskulturarbeiten

In dem Geſchäftsbericht des Verbandes
deutſcher Landeskulturgenoſſenſchaften wird
feſtgeſtellt, daß die nationalſozialiſtiſche Regie
rung den Umfang der Aufwendungen für
Landeskulturarbeiten, der im Jahre 1932 nur
46 Mill. Mark ausmachte, im Jahre 1933
auf 270 und im Jahre 1934 ſogar auf 382 Mill.
Mark geſteigert hat. Da ein großer Teil der
bisher für wirtſchaftliche Zwecke zur Ver-
fügung ſtehenden Mittel der allmählichen
Wiederherſtellung der notwendigen Rüſtung
zugeführt werden mußte, erklärt es ſich, daß
im Jahre 1935 die Aufwendungen für Landes-
kulturarbeiten hinter dem Umfang der beiden
Vorjahre nicht unbeträchtlich zurückgeblieben
ſind. Sie betrugen aber immerhin noch rund
214 Mill. Mark.

Beſchäftigt wurden im Durchſchnitt des
Jahres für Landeskulturarbeiten 64 333 Not-
ſtandsarbeiter, während es im Jahre
zuvor 143 000 waren; dazu kommen etwa
125 000 Arbeitsmänner gegenüber 153 000 im
voraufgegangenen Jahre.

Dauerfinanzierung ist erforderlich
Nehmen wir für einen Hektar notwendigen

Aufwendungen mit 700 Mark an, ſo würde
der mit der Geſamtſumme von 214 Mill.
Mark geſchaffene- Wert einer Neukultivie-
rung oder Neugewinnung von Land im Um-

Lohntagewerken ſind ſchätzungsweiſe im
ganzen rund 25 Millionen geleiſtet worden.
Nach der Durchführung der notwendigen
wehrpolitiſchen Maßnahmen wird zu prüfen
ſein, ob nicht den Landeskulturarbeiten vor
allen wirtſchaftsfördernden. Maßnahmen der
Reichsregierung der Vorrang gebührt, und
e gerade darum, weil die Gewinnung der

ahrungsfreiheit und Erweiterung unſerer
Bodengrundlage gleichzeitig wehrpolitiſch
eine entſcheidende Bedeutung beſitzt.

Es wird ſodann ganz beſonders auf die
Not wendigkeit hingewieſen, die Mittel für
Landeskulturarbeiten planmäßig im Wege
einer auf längere Sicht berechneten und
längere Zeit vorher geſicherten Dauerfinan-
zierung zur Verfügung zu ſtellen.

Die Maschine hiltt uns
Gewinn für die Ernährung aus weiterer

Maschinisierung.

Jm Hinblick auf die Grüne Woche Berlin
1936 erörtert der Jnformationsdienſt der
DAF. die Vorteile aus der Rationaliſierung
der Land wirtſchaft. Geſtiitzt auf die von
Bernhard Köhler im Jntereſſe der Erhaltung
der Nation erhobene Forderung, daß die
deutſche Wirtſchaft die beſte und vollkommenſte
produktionstechniſche Grundlage der Welt
erhalten müſſe, erklärt er, daß gegenwärtig
noch 20 v. H. der deutſchen land wirtſchaftlichen
Anbaufläche ohne Drillmaſchine bearbeitet
würden. Dabei habe die geſteigerte Anwen-
dung dieſer Maſchine den Ertrag der deutſchen
Ernte in kürzeſter Zeit um 30 Millionen RM.
erhöht. Würden wir die geſamte deutſche
Anbaufläche mit Drillmaſchinen bearbeiten
und unſere geſamte Getreideernte mit Ma-
ſchinen mähen und mit Maſchinen dreſchen,
ſo erſparten wir nur durch Vermeidung von
Verluſten, die ſich beim Säen, Mähen und
Dreſchen mit der Hand ergeben, Mengen an
Brot und Futtergetreide, die ausreichten, um
7,7 Millionen Volksgenoſſen mit Brot und
2,5 Millionen Volksgenoſſen mit Fleiſch zu
verſorgen. Dagegen würde die Außerdienſt-
ſtellung der Maſchine in der Landwirtſchaft
für noch nicht einmal 40 000 Menſchen Hand-
arbeit bringen und die Geſtehungskoſten ſo
verteuern, daß die vom Landarbeiter erſtrebte
Dauerbeſchäftigung unmöglich wäre.

Die Beſprechungen der deutſchen Wirt-
ſchaftsabordnung in Japan abgeſchloſſen. Die
deutſche Wirtſchaftsabordnung, die Ende
Oktober in Japan eintraf und ſeitdem die
Wirtſchaftszentren Japans und Mandſchukuos
beſuchte, hat ihre Studien und Beſprechungen
mit den japaniſchen Regierungs und Wirt-
ſchaftskreiſen abgeſchloſſen. Sie wird am
r Januar die Weiterreiſe nach China an-
reten.

Deutſch ſchweizeriſches Abkommen über
Zollgrenzfragen. Jn der Zeit vom H. bis
15. Januar 1936 ſind in Heidelberg eine
deutſche und eine ſchweizeriſche Delegation
zuſammengekommen, um die mit der Ein-
beziehung des Zollausſchlußgebtets um
Jeſteten in das deutſche Zollgebiet zuſammen-
hängenden Fragen gemeinſam zu regeln. Die
Verhandlungen haben zu einem Abkommen
geführt, das am 15. Januar 1936 unter-
zeichnet worden iſt und vom 1. Februar 1936
ab vorläufig angewendet werden ſoll.
Handwerk beschäftigt Referendare und Assessoren

Die handwerklichen Dienſtſtellen werden
künftig Referendaren und Aſſeſſoren Gelegen-
heit geben, ſich in Handwerksfragen einzu-
arbeiten. Der Reichsſtand des deutſchen Hand-
werks will auf dieſe Weiſe dazu beitragen,

daß einmal dem Handwerk geeigneter Nach-
wuchs an Geſchäftsführern und anderen Sach-
bearbeitern zugeführt wird, und daß zuw
anderen die künftigen Verwaltungsbeamten,
Richter und Anwälte ſchon in ihrer Vorbe-
zeit mit Handwerksfragen befaßt
werden.
Frauen in den Arbeitskammern.

Nach einer Mitteilung des Frauenamtes der
Deutſchen Arbeitsfront ſind bisher die Gaufrauen-
walterinnen der Gaue Oſtpreußen, Schleſien, Berlin,
Pommern, Nordmark, Bremen, Niederſachſen, Düſſel
dorf, Weſtfalen-Lippe, Heſſen, Mitteldeutſchland-
Magdeburg, Sachſen, Württemberg, Saarland-Pfalz,
ver in die jeweiligen Arbeitskammern berufen

orden.

Jsland 1935 mit Ausfuhrüberſchuß. Js-
lands Einfuhr im Jahre 1935 belief ſich auf
42,6 Mill. Kronen gegenüber 48,5 Mill. Kronen
m Vorjahr bei einer Ausfuhr von 43,9
(44,8) Mill. Kronen. Damit ſchließt die
Handelsbilanz mi: einem Ausfuhrüberſchuß
von 1,3 Mill. Kronen gegenüber einem Ein-
e berſchuß von 3,7 Mill. Kronen im Vor-
ahr.

Musterung und Lohnausfall
Beſteht für den Tag der Muſterung eine

Verpflichtung zur Zahlung des Lohnausfalles?
Jm Wehrgeſetz wird ausdrücklich darauf hin
gewieſen, daß niemandem aus der Erfüllung
ſeiner Pflicht ein Nachteil entſtehen darf. Die
Muſterung des Wehrpflichtigen iſt eine öffent-
lich-rechtliche ſtaatsbürgerliche Verpflichtung.

Wenn jedoch in dem als Tarifordnung
weitergeltenden Reichstarifvertrag für das
Baugewerbe im S 5 Ziffer 11 die Geltung
des S 616 RGVB. auf einige Fälle beſchränkt
wird und hierbei die Muſterung nicht be-
rückſichtigt worden iſt, ſo lediglich aus dem
Grunde, weil es zur Zeit der Abfaſſung des
Reichstarifvertrages keine Muſterungen im
heutigen Sinne gab, ſo daß man ohne weite-
res die Muſterung den öffentlich-rechtlichen
Verpflichtungen, wie ſie am Schluſſe des 8 5
ger 11a aufgeführt werden, gleichſtellen
muß.

Kabinettskriſe führt zu Goldverluſten.
Jm Zuſammenhang mit der Miniſterkriſe be-
ginnen ſich wieder finanzielle Spekulationen
auszuwirken. Dem „Matin“ zufolge ſind in
drei Tagen vom 19. bis 21. Januar bereits
über 600 Mill. Francs Gold aus den Kellern
der Bank von Frankreich ins Ausland ab-
gefloſſen.

Engliſche Rekordausfuhr von Flugzeugen.
Die Ausfuhr britiſcher Flugzeuge und Flug-
zeugmotoren erreichte im vergangenen Jahr
eine bisher noch nie dageweſene Höhe. Jhr
Wert betrug rund 2.7 Mill. Pfund. Mehr
als 70 Staaten und Gebiete traten als Käu-
fer auf.

fange von 306 000 Hektar gleichkommen. An
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Keine neuen Auslandsanleihen
Erklärung Dr. Schachts in Karlsruhe

Bei der Eröffung der Wirtſchaftskammer für Baden
in Karlsruhe ſprach auch der Reichswirtſchaftsminiſter
und Reichsbankpräſident Dr. Schacht. Sr erklärte
u. a. Die Schwierigkeiten des Grenzlandes wiſſe er
wohl zu würdigen, und im Reichswirtſchafts
miniſterium werde das Möglichſte geſchehen, um auch
hier zu helfen. Der Redner behandelte dann Fragen
der allgemeinen Wirtſchaftspolitik und des Kapital
umlaufs, wobei er die Notwendigkeit der Export
förderung hervorhob und erklärte, daß man unter
keinen Umſtänden den Weg neuer Auslandsanleihen

beſchreiten werde.

Beſitzwechſel zweier Zigarettenfabriken. Aus Saar-
lautern wird gemeldet, daß die Zigarettenfabriken
Jyldis und Orient in Saarlautern in ariſchen
Beſitz übergegangen ſind, und zwar im Wege des
Verkaufs an den in der dortigen tabakverarbeitenden
Induſtrie bekannten langjährigen Direktor Bernhard

Toppenthal.
Deſſauer Werke für Zucker und Chemiſche Jndu

ſtrie A.G. in Deſſau. Die zum 23. Januar einbe
rufene ordentliche Generalverſammlung nahm die
Verwaltungsvorſchläge für das Geſchäftsjahr 1934/35
mit der Ausſchüttung von wieder 10 Prozent Divi
dende auf 6 415 100 Mark dividendenberechtigtes
Stammaktienkapital an, wovon 8,5 Prozent, nicht wie
urſprünglich vorgeſehen 8 rehrr, in bar an die
Aktionäre ausgezahlt und 1,5 Prozent an den An
leiheſtock fließen. An Stelle von Rechtsanwalt Dr.
Berne (Berlin) wurde Dr. Eduard Mosler, Vor
ſtandsmitglied der DDBank, neu in den Aufſichtsrat
berufen.

Geſcheiterte engliſcheruſſiſche Holzliefe
rungs-Verhandlungen. Die engliſch- ruſſiſchen
Holzlieferungsverhandlungen ſind nunmehr
ergebnislos abgebrochen worden. Die Ver-
handlungen betrafen einen großen engliſchen
Auftrag auf 400 000 Maßeinheiten ruſſiſchen
Holzes. Sie wurden von engliſcher Seite
von der „Timber Diſtributors Ltd.“ geführt,
die etwa 200 britiſche Einfuhrfirmen vertritt.

Internationale Handelskammer. Der
Präſident der Jnternationalen Handelskam-
mer in Paris hat dem Hauptgeſchäftsfüh-
rer der Duisburger Jnduſtrie- und Handels
kammer, Prof. Dr. Otto Moſt, den durch
den Tod von Sir John Sandeman Allen
freigewordenen Vorſitz im ſtändigen Binnen
ſchiffahrtsausſchuß der JFnternationalen Hn-
delskammer angetragen. Die Berufung
wurde angenommen.

Frühverkehr von heute
Obwohl zum Wochenbeginn Vorausſagen meiſt

ſchwierig ſind, da das Publikum mit Krders wenig
vertreten iſt, rechnet man in Bankkreiſen noch all
gemein mit dem Anhalten einer weiter freundlichen
Tendenz. Das Pfund ſtellte ſich auf 12,30 uis 12,305.
der Dollar errechnete ſich mit 2,458.
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99 weiter ſiegreich Preußen verdient geſchlagen
vfoe und Leung behaupten ſich

Der geſtrige Spielſonntag brachte nun auch in der Ganliga und Bezirksklaſſe im
Kampf um die Tabellenführnung eine Klä rung.
von ihren ſtärkſten Konkurrenten nicht überraſchen.
Punktvorſprung nicht ſo groß iſt, daß man ſie ſchon als

eng und 96 allein in Führung

Jena ſowie 96 Halle ließen ſich
Wenn angenblicklich ihr

endgültige Meiſter be-
zeichnen könnte, ſo iſt die Lage nun aber doch ſoweit geklärt, daß die Verfolger
dieſe beiden Mannſchaften aus eigener Kraft nicht mehr überholen können. Zu
den letzteren gehören auch die 9er, die ihrer Erfolgsſerie geſtern einen weiteren
Sieg anreihten und dadurch nun auf dem zweiten Platz angelangt ſind. Jn
Merſeburg hatten die Preußen gegen die in ausgezeichneter Form ſpielenden
Bitterfelder keine Chance. Glück haben ſie aber inſoſern, da die unter ihnen
ſtehenden Mannſchaften auch nur zu Teilerfolgen kamen, wodnrch ſich die beiden
Verluſtpunkte auf ihren Tabellenſtand nicht allzuſehr bemerkbar machen.
merhin iſt ihre Lage doch nun ſehr beängſtigend geworden.
Neumark wehrte ſich in Weißenfels verzweifelt gegen

kbar t Jm-Die Spielvereinigung
eine Niederlage, konnte

aber nicht verhindern, daß Schwarzgelb zu einem glücklichen Erfolg kam und da
durch ſeinen Tabellenſtand nicht unweſentlich verbeſſerte.

Jn der 1. Kreisklaſſe verlief faſt alles
programmgemäß. Daß Amsdbdorf für den VfL.
kein gefährlicher Gegner ſein würde, war vor-
auszuſehen. Ueberraſchend erfreulich iſt aber
doch die Höhe des Merſeburger Sieges. Auch
Leunag knüpfte wieder einmal an alte Lei-
ſtungen an und revanchierte ſich an Lands-
berg für das letzte Unentſchieden ziemlich ein-
deutig. Einen Achtungserfolg errang geſtern
auch Beung. Das Unentſchieden gegen die
ſpielſtarken halliſchen Favoriten kann nicht
hoch genug eingeſchätzt werden. Kaynag und
Mücheln gingen diesmal ohne Pluspunkte
aus. Jhre ſpielſtarken Gegner Weiſe Halle
und Schkeuditz ſind aber auch von anderen
Mannſchaften auf eigenem Platze nur ſelten
bezwungen wurden. Der Tabellenführer
Boruſſig büßte einen Punkt ein, ohne aber
dadurch ſeine überlegene Führung zu ver-
ſchlechtern. Die genauen Ergebniſſe des
geſtrigen Spieltages waren in den einzelnen
Klaſſen folgende:
Ganliga:

SC. Jena-Sportfreunde Halle 2:2.
SC. Erfurt--FC. Lauſcha 4:2.
Steinach 08—- Viktoria Magdbg. 2:1.
Kricket Magdbg. Deſſau 05 2:0.

Bezirksklaſſe:
Preußen--VfL. Bitterfeld 4:0.
Ammendorf--99 Merſeburg 1:4.
96 Halle--Spyvg. Zeitz 2:0.

98 Halle--95 Naumburg 0:6.
Schw.-Gelb Wßfl.Spog. Neumark 2:1.
Sportfr. Naundorf Wa-Mückenberg 4:0.

1. Kreisklaſſe:
VfL. Eintracht Amsdorf 10:3.
TuSpv. Leung-- Landsberg 5:0.
SW. Benna--Favorit Halle 1:1.
Weiſe Halle SV. Kayna 4:1.
VfB. Schkeuditz -Sportring Mücheln 3:1.
Gieb./Sportbrüder-- Boruſſia Halle 3:3.

2. Kreisklaſſe:
Günthersdorf--Menſchan 12:2.
Freienfelde--Spergau 0:4.
Tenditz--Altranſtädt 3:1.
Wegwitz-SV. Dürrenberg 2:60.
Schladebach--Schotterey 2:2.

Jn der 2. Kreisklaſſe fiel das Punktſpiel
Großlehna gegen Zöſchen nach beiderſeitiger
Einigung wegen Todesfalles aus. Jn dieſen
beiden Abteilungen haben ſich die Tabellen
wenig verändert. Spergau und Wegwitz
liegen weiter allein in Führung. Jn der Ab-
teilung 7 hat der Neuling Teuditz durch ſei-
nen Sieg ſich vom letzten Platz auf den vier-
ten vorgeſchoben. Jn Halle fand noch ein
Freundſchaftsſpiel zwiſchen Wacker und VfB.
Zwenkau ſtatt, das 2:2 endete. Die Hallenſer
mußten dabei auf den früheren Merſeburger
Padberg Il verzichten, der an einer Blutver-
giftung erkrankt iſt.

Bitterfeld in großer Form
Merſeburgs Preußen mit 4:0 (2:0) verdient geſchlagen

Das einzige Merſeburger Bezirksklaſſen-
Punktſpiel hatte auch geſtern das übliche
Stammpublikum nach dem Preußenplatz ge-
lockt. Es kann heute wohl mit Recht behaup-
tet werden, daß dieſes halbe Tauſend Zu-
ſchauer beſtimmt nicht enttäuſcht nach Hauſe
gegangen ſind. Auch dann nicht, wenn man
berückſichtigt, daß doch leider die Preußen
wieder mit dem gleichen Ergebnis wie in Bit-
terfeld geſchlagen wurden. Die Gäſte aus
dem Muldegau waren in einer geradezu be-
ſtechenden Form und es iſt nicht zu viel be-
hauptet, daß in den bisherigen Merſeburger
Punktſpielen uns noch keine Bezirksklaſſenelf
ſo von ihrem Können überzeugt hat, wie ge-
rade die Bitterfelder geſtern. Der ſchwere
Boden war ihren Spielern kein Hindernis.
Schnelligkeit, Körperbeherrſchung, Ballbe-
handlung ſowie ideenreiches Aufbauſpiel
waren bei allen Spielern gleich gut. Es ver-
dienen die Mittelläufer Vonrad, rechter
Läufer Lange und der Sturmführer Rich-
ter beſonders hervorgehoben zu werden,
denen die beiden Außen Bornemann und
Lebbin an Gefährlichkeit wenig nachſtan-
den. Das Schlußdreieck ſtand eiſern und war
in allen Situationen jederzeit Beherrſcher
der Lage.

Gegen dieſe Elf hatten die Preußen geſtern
nichts zu beſtellen, doch war das Spiel nicht
etwa eine einſeitige Angelegenheit. Der
große Eifer der Preußen konnte den Kampf
ſteis offen geſtalten und verſchiedentlich hat-
ten ſie ſogar kurze Drangperioden, in denen
ſie beſtimmt auch einige Treffer verdient
hatten. Aber das Schmerzenskind der Mer-
ſeburger, der Sturm, hat auch diesmal die
Schuld an der Zu-Null-Niederlage. Man-
gelndes Verſtändnis, ſchlechte Ballbehandlung
und geradezu miſerables Abſpiel erleichterten
den Bitterfeldern die Abwehr. Am Einſatz
fehlte es dabei nicht, leider kam er aber regel-
recht zu ſpät, nämlich dann, wenn die Gegner

den Ball ſchon wieder wegbefördert hatten.
Die Läuferreihe konnte ſich geſtern wenig dem
Aufbau widmen, da ſie durch das ſchwache
Spiel des Sturmes gar nicht dazu kam. Sie,
ſowie das gute Schlußdreieck, trifft an der
Niederlage keine Schuld. Die beſten Spieler
bei den Preußen waren Herfurth und
Dreſe, denen Bock, Weiſe und Kunth
wenig nachſtanden, nur hält Kunth den Ball
viel zu lange. Jm Angriff waren Buſch
und Haport die eifrigſten.
Das Spiel beginnt ſofort flott und beide
Hintermannſchaften müſſen gleich ſchwere Ar-
beit verrichten. Schon in den Anfangsminu-
ten ſieht man aber, daß das Spiel der Gäſte
viel ſchneller und flüſſiger iſt. Jn der 10. Mi-
nute erhält Preußen einen Strafſtoß zuge-
ſprochen, der von Bretiſchneider ſcharf ge-
tretene Ball wird ſicher abgewehrt. Jm
Gegenangriff kann Herfurth einen ſcharfen
Schuß Richters gerade noch zur Ecke lenken.

Jn der 28. Minute geht dann Bitterfeld in
Führung. Pannier hat Dreſe überſpielt,
flankt zu Richter, der unhaltbar einköpft.
Bei gleichverteiltem Spiel bieten ſich beiden
Mannſchaften oft Torgelegenheiten. Aber
nur Bitterfeld iſt es vergönnt, noch einmal
ins Netz zu treffen. Jn der 33. Minute hatte
Richter Preußens Abwehr umſpielt und
gegen ſeinen Schuß war Herfurth machtlos.
Jn den erſten zehn Minuten der zweiten
Hälfte liegt zunächſt Preußen ſtark im An-
griff und man merkt, daß ſie das Ergebnis
verbeſſern wollen. Das Glück war aber
gegen ſie. Oft war der Torhüter ſchon über-
wunden, aber immer wieder konnte ein Bit-

terfelder den Ball gerade noch aus demKaſten befördern. Allmählich laſſen die
Preußen wieder nach und der Kampf wird
wieder offen. Einmal rettet Brettſchneider
ein ſicheres Tor, indem er dem Bitterfelder
Pannier den Ball gerade noch vom Fuß weg-
ſchießt. Dann iſt es Herfurth, der ſich dem
Gegner entſchloſſen entgegenwirft. Preußen
erzwingt im Gegenangriff eine Ecke, die von
den Gäſten abgewehrt wird. Glücklicher da
gegen iſt Bitterfeld. Jhr Abſtoß kommt zum
Linksaußen, der ſchnell zu Richter gibt und
dann wieder zu Lebbin der aüf 3:0 erhöht.
Bitterfeld iſt jetzt tonangebend. Dreſe ver-
hindert zweimal hintereinander ein ſicheres
Tor. Preußen ſtellt um. Weiſe geht in den
Sturm. Aber auch er kann in die Fünfer-
reihe keinen Zuſammenhang bringen. Wohl
ſchaffen die Schwarzweißen wieder einen
offenen Kampf, aber zu Erfolgen reicht es
nicht. Jn der 40. Minute bleibt Bornemann
gegen Bock im Kampf um den Ball Sieger,
paßt zu Pannier, der ſcharf aufs Tor ſchießt,
wo Herfurth den Ball prallen läßt und Le b-
bin erhöht mit Nachſchuß auf 4:0, wobei es
bis zum Abpfiff bleibt. Als Schiri amtierte
Löffler (Boruſſig Halle).

Preußen Reſerve--Wacker Reſ. (8 Mann)
3:0 (2:0) Preußen 3. verlor in Halle gegen
Wacker 3., die am Vorſonntag von Preußen 4.
einwandfrei geſchlagen wurde. 4:2; Preußen 4.
gegen Ammendorf 3. 12:1; Preußen Knaben
gegen Kayna Knaben 7:0.

Nenmark unverdienk geſchlagen

Bis Halbzeit 1:0 geführt, dann 1:2 unterlegen
Bei Schwarzgelb Weißenfels weilend,

mußte die Spielvereinigung Neumark geſtern
wieder eine unverdiente Niederlage hinneh-
men, die dadurch zuſtande kam, daß der Neu-
märker Richtſteig verletzt wurde und ganz
ausſcheiden mußte, ſo daß die Geiſeltaler nur
noch mit zehn Mann ſpielend den ihnen win-
kenden Sieg doch noch abtreten mußten. Neu-
mark trat ohne Gromball an, für den
Hilbrecht ſeinen Platz nicht ganz ausfüllte.

Beide Mannſchaften hatten ſich von Beginn
an recht viel vorgenommen und das Spiel
ſtand ſtets im Zeichen eines erbitterten Punkt-
kampfes. Die Weißenfelſer verdarben ſich
durch Abſeitsſtellen viele ſichere Chancen und
auch die Gäſteſtürmer konnten lange nicht die
Gelegenheiten ausnutzen, die ihnen Gab-
bert einleitete. Schaarſchmidt im Tor
der Geiſeltaler bot alles Können auf und ver-
hinderte durch reſtloſen Einſatz verſchiedene
greifbar naheliegende Erfolge der Platzbe
ſitzer. Jn der 22. Minute gingen die Gäſte
im Anſchluß an einen von Gabbert gut her-
eingegebenen Strafſtoß, den Bittner ver-
wandelte, in Führung. Dem Verſuch auf
Ausgleich ſetzte Neumarks Verteidigung bis
zur Halbzeit energiſchen Widerſtand entgegen

zund'. die, Weißenfelfer Stürmer zeigten ſich
auch recht unbeholfen vor dem Neumärker
Tor, vor dem es oft brenzliche Situationen
gah, die aber nichts als Ecken einbrachten.
Auch die Hintermannſchaft der Spielvereini-
gung mit Wolf und Hennig war auf dem
Poſten, um den Sieg der Neumärker zu
ſichern. Nach der Pauſe geht Schwarzgelb
energiſch zum Angriff über und drängt mit
Gewalt auf Ausgleich. Ein ſchöner Schuß des
Weißenfelſer Stadelmann trifft den
Pfoſten, der Ball prallt ab, doch kann Schaar-
ſchmidt noch zur Ecke abwehren. Auch die
nachfolgende Ecke wird durch Kopfball über
das eigene Tor abgewehrt. Endlich in der
26. Minute bringt ein verwandelter Handelf-
meter die Platzbeſitzer zum Ausgleich. Kurz
darauf ereignet ſich der Unfall mit Richt-
ſteig, der mit einer Gehirnerſchütterung ins
Weißenfelſer Krankenhaus gebracht werden
mußte. Zehn Minuten noch wehren ſich die
Gäſte tapfer, doch dann fällt durch Weißen-
fels guten RA. das ſiegbringende Tor. Die
Neumärker erzwingen auch nachdem noch
einige Ecken, doch läßt ſie das Glück im Stich.
Die Gäſte waren den Schwarzgelben zumin-
deſt gleichwertig und hätten wenigſtens ein
Unentſchieden, wenn nicht gar den Sieg ver
dient. Berrle (99 Merſeburg) verdient für
ſeine einwandfreie Leitung ein Sonderlob.
Neumarks 3. ſiegte über Braunsdorf 2. 5:3.

Amsdorfwar kein Gegner für den VfL.
Mit 10:3 (7: wurden die Gäſte

Unſere Blauweißen gewannen geſtern nach
Belieben und ſie hätten noch mehr Tore er-
zielen können, wenn ſie in der zweiten Halb-
zeit nicht nutzlos kombinierten und dabei die
Schußfreudigkeit der erſten Spielhälfte ver-
nachläſſigten. Amsdorf trat ſchon nur mit
zehn Mann an und dieſer Gegner war in
keiner Weiſe den Platzbeſitzern gewachſen.
Vor allem ihr Torhüter lieferte eine ganz
ſchwache Partie, zumal in der 1. Halbzeit, in
der er durch unnötige und dabei höchſt unge-
ſchickte Fußabwehr einige Tore ſelbſt verſchul-
dete. Wohl zeigten die Gäſte bis zum Schluß
einen lobenswerten Eifer, doch müßten ſie
ſich in der Hauptſache auf vereinzelte Durch-
brüche beſchränken, die aber von der VfL.
Verteidigung Kugler--Dähne erfolgreich
abgewehrt wurden. Nach dem Wechſel wur-
den die Gäſte merklich beſſer, doch ihre Tor-
erfolge kommen auf die Nachläſſigkeit der
ſicher gewordenen Abwehr des VfL. Der
VſL. eröffnete bereits in der 7. Minute durch
Holtmann den Torreigen und erhöhte in
regelmäßigen Abſtänden. Fiſcher, der
geſtern als Mittelſtürmer ein ſchönes Spiel

das war 99 er Siegeswille!
Unker reſtloſem Einſatz jedes 5pielers wurde Ammendorf 4:1 (2:1) beſiegk

Das war ein Fußballſpiel, ſo recht nach
dem Geſchmack der zahlreichen Zuſchauer auf
dem Ammendorfer Sportplatz! Hartes, dabei
aber ſportliches Kämpfen eines jeden Spielers
für ſeine Mannſchaft und wechſelnde Kampf-
bilder auf beiden Seiten. Wenn ſich auch der
Anfang des für die 99er wichtigen Spieles
nicht gerade ſehr verheißungsvoll anließ, ſo
ſpielten die Blaugelben, durch das Führungs-
tor der Ammendorfer aufgeſchreckt, ſpäter be-
deutend druckvoller. Glücklicherweiſe griff die
Nervoſität der Spieler hauptſächlich in der
zweiten Halbzeit nicht auf den Schiedsrichter
üiber, ſo daß Zwiſchenfälle glücklicherweiſe ver-
mieden wurden. Jn der gleichen Aufſtellung
wie in den Vorſpielen, alſo noch immer ohne
den ganz wiederhergeſtellten Greimel im
Mannſchaftszentrum, machte der Sturm der
heimiſchen Mannſchaft zu Anfang einige
Schnitzer. Ueberdies ſpielten die Ammen-
dorfer, wohl aus Angſt, Tore entgegennehmen
zu müſſen, ziemlich unfair, was zumeiſt auf
den linken Läufer Große und die Vertei-
digung Gimpel-Drigalla zutrifft.Ohne den verletzten Hentſchel auf Rechts
außen war der Ammendorfer Sturm trotz
aufopfernder Arbeit Marins und Preuß
eine ſtumpfe Waffe. Dazu hielt der Mittel-
ſtürmer Berendt den Ball viel zu lange
und ſcheiterte damit an der guten 9er-Hinter-
mannſchaft Franke--Bach. Eine löbliche
Ausnahme machte bei den Ammendorfern
lediglich der Mittelläufer Gebhardt, der
ſeiner Mannſchaft jederzeit den nötiger
Rückhalt gab. Bei der heimiſchen Mannſchaft
muß vor allem das gute Spiel der Läufer-
reihe Schmalz-Heine- Kilian erwähnt
werden. Jm Sturm war Gandig in der
zweiten Halbzeit meiſt zu weit im Mittel-
feld und Rößiger ließ es zum gleichen

Zeitpunkt, als ihm viele Chancen gegeben
wurden, meiſt am nötigen Einſatz vermiſſen.
Vorher allerdings war er der produktivſte
blaugelbe Stürmer. Bei Reinmann und
Bie da wechſelten gute Augenblicke mit ſol-
chen ab, wo ihnen nichts gelang. Schön war
Reinmanns letztes Tor, als er den Ball aus
der Luft aus 20 Meter Entfernung unhalt-
bar in die linke untere Ecke ſchoß.

Die Ammendorfer kommen in der 14. Mi-
nute durch ihren Halbrechten Marin durch
ſehr ſchönen Schuß zum erſten Tor, dem vor-
erſt die Blaugelben nichts entgegenſetzen
können. Erſt in der 23. Minute wird durch
den Linksaußen Rößiger der Bann durch
einen ſchönen Weitſchuß gebrochen. Das
Führungstor der Blaugelben 6 Minuten vor
Schluß der erſten Halbzeit erzielte Rößiger
mit mattem Schuß ins leere Tor, nachdem
ein Ammendorfer Spieler den Ball verfehlte.
Nach Wiederbeginn rettet Kilian ein ſiche-
res Tor für die Ammendorfer und auch
Franke und Bach haben ſpäter in einer
Drangperiode der Ammendorfer Gelegenheit,
ſich wiederholt auszuzeichnen. Erſt in der
39. Minute ſpielt ſich Bieda allein durch
und ſchießt das dritte Tor; vorher wurde ein
Bombenſchuß von ihm vom Ammendorfer
Torwart gerade noch zur Ecke geleitet. Das
ſchönſte Tor folgte kaum eine Minute ſpäter
durch Rein mann. Schußpech und Unent-
ſchloſſenheit der Stürmer (Rößiger) verhin-
dern weitere mögliche Erfolge.

Der Schiedsrichter Liebſchner (Wßfls.)
hatte ein ſcharfes Auge für zweifelhafte Zu
ſammenſtöße und hartes Tpiel. Jm Vor-
ſpiel der beiden Reſerven verſchenkte 99 den
faſt ſicheren Sieg durch Verteidigerfehler in
der erſten Halbzeit und rettet ein 3:3. 99'8
3. Mannſchaft gegen Braunsdorf 3. 4:1 (1:1).

verdient auf die Heimreiſe geſchickt

zeigte, und die Bälle gut verteilte, ſowie
Meißner und Zeiß waren die erfolgrei-
chen Torſchützen. Erſt beim Stande von 7:0
erzielte Amsdorfs Mittelſtürmer das erſte
Tor für die Gäſte. Nach dem Wechſel riß dann
in der blauweißen Elf eine unproduktive
Spielweiſe ein, die zur Folge hatte, daß die
vielbeinige Abwehr der Amsdorfer bis zur
30. Minute jeden Erfolg verhindern konnte.
Erſt ein durch Brödel verwandelter Elf-
meter brach den Bann und in kurzen Ab-
ſtänden erzielten Fiſcher das 9:1 und
Meißner das 10:1. Durch Mißverſtänd-
niſſe in der Abwehr der Platzbeſitzer kamen
dann Amsdorfs Rechtsaußen in der 37. und
kurz darauf ihr Mittelſtürmer zu zwei Er-
folgen, mit denen die reichlich hohe Torfolge
abgeſchloſſen wurde. Der Unparteiiſche
Bohne, Ammendorf, hatte bei dem fairen
Kampf kein ſchweres Amt. Die Elf des VfL.
gefiel im allgemeinen ſehr gut, vor allem
Schönfeld lieferte ein ausagezeichnetes
Spiel. Bei Amsdorf waren der Mittelläufer,
ebenfalls auch der Mittelſtürmer die beſten

Leute. vLeung ſiegt 5:0 über Landsberg
Diesmal kamen die Platzbeſitzer nach dem

unentſchiedenen Vorſpiel zu einem eindeuti-
gen Sieg, der aber erſt in der zweiten Spiel-
hälfte errungen wurde. Jn den erſten 45 Mi-
nuten litt der Leunaſturm unter einer un-
glücklichen Aufſtellung. Man hatte Drei-
haupt nach vorn genommen, was ſich aber
nicht bewährte. Die Landsberger zeigten ſich
als eine recht gefährliche Mannſchaft, in der
jeder einzelne Stürmer vom Drang zu des
Gegners Tor beherrſcht war. Die Elf war
insgeſamt ſehr eifrig, ſie wechſelte flott mit
dem Einſatz der Flügelſtürmer und erſchwerte

Tahbelſe der Gau-Liga
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durch ein hohes Spiel der gegneriſchen Ab-
wehr die Arbeit. Die Leunger konnten ſich
bei ihrer aufmerkſamen Verteidigung über
die volle erſte Halbzeit hin nicht durchſetzen,
ſo daß ohne einen Torerfolg auf beiden Sei-
ten die Plätze gewechſelt wurden. Erſt als
Dreihaupt wieder in die Verteidigung
und Hermann in den Sturm ging, wurde
der alte Zuſammenhalt wieder hergeſtellt.
Mackwitz konnte dann das erſte Tor ſchie-
ßen, das zweite war ein Erfolg Knauths,
dem Nichterlein Nr. 3 und 4 anreihte
und Dallmann ſchloß mit dem fünften
Tor die Erfolgsſerie ab, ohne daß es dem
Gegner gelang, das Ehrentor zu erzielen.
Leuna ſpielte ohne Blüthner, doch mit
Koch. Jn ihrer Stürmerreihe gefiel vor
allem Mackwitz, ebenſo wie Nichter-
lein, doch fiel Knauth durch fein oft lang
ſames und unentſchloſſenes Spiel auf. Die
zweiten Mannſchaften trennten ſich 2:2 unent-
ſchieden. Leunas Jugend ſiegte über Teuditz
Jugend zweiſtellig 12:2, die 1. Knabenmann-
ſchaft ſchlug Spv. Dürrenberg Knaben 8:0 und
die zweite Jugend trennte ſich im Spiel mit
VfL. Merſeburg zweite Jugend ebenfalls mit
2:2 unentſchieden.

Sv-Beung--Favorik-Halle 1:1 (1:0)
Auf eigenem Platz gelang es den Beungern

nicht, ihren knappen Vorſpielſieg zu wieder
holen. Obwohl ſie in der erſten Spielhälfte
mit 1:0 in Führung lagen, mußten ſie ſich nach
dem Wechſel den Ausgleich gefallen laſſen. Die
Favoriten erhielten zwei Elfmeter zugeſpro-
chen, die aber von Müller gehalten wurden.
Jn der 25. Minute ſchoß Baumann einen
ſcharfen Schuß aufs Tor, den der Torwart
verfehlte. Nach der Halbzeit hätten die Platz
beſitzer ihren Torvorſprung durch einen Elf-
meter erhöhen können, doch ließ Hering
dieſe günſtige Gelegenheit aus. In der 70.
Minute gelang es dem als Erſatz mitwirken-
den Linksaußen von Favorit durch einen
Langſchuß den Ausgleich zu erzielen. Jn der
reſtlichen Spielzeit kam keine der Mannſchaf
ten mehr zu Erfolgen, obwohl Beuna viele
Gelegenheiten hatte. Beung 2.-Favorit 2.
1:3:; Beung Jugend gewann 3:2.

Weiſe-Halle--9v 22-Kayng 4:1 (2:0)
Dieſes ſehr flott ausgetragene Spiel wurde

jedoch ziemlich hart durchgeführt, ſo daß es zu
zwei Herausſtellungen, Keller von Kayna
und Schmidt von Weiſe, kam. Der Kampf
war nie einſeitig, denn die Torerfolge des
Gegners wurden zumeiſt durch Deckungsfeh-
ler der Läuferreihe und Verteidigung erzielt.
Auch war Ernſt, der rechte Verteidiger der
Gäſte, verletzt, ſo daß er nicht vollwertig mit-
wirken konnte. Auch einige Elfmeter wurden
verhängt, von denen einer gehalten und der
zweite das Führungstor der Gäſte brachte.
Nach einer Linksflanke wurde das zweite Tor
erzielt und nach der Pauſe kam Weiſe auch
noch zum dritten Erfolg. 15 Minuten vor
Svielſchluß ſchoß Lingott aus einem Ge-
dränge das Ehrentor für Kaynga. Weiſe ſiegte
verdient, denn ihre Elf war den Gäſten tech-
niſch überlegen. Auch die 2. Mannſchaft von
Kayna unterlag mit 1:3.

Schkendiß-- Mücheln 3:1 (3: 0)
Die Platzbeſitzer hatten zu dieſem Spiel

nicht ihre volle Elf zur Stelle. Sie mußten
mit vier Mann Erſatz antreten, doch kamen
ſie bald mit zwei Toren in Vorſprung. Jn
der Mitte der erſten Halbzeit wurde ſogar ihr
rechter Verteidiger wegen Unſportlichkeit vom
Felde verwieſen. Trotzdem gelang es den
Müchelnern nicht, gegen ihre Gaſtgeber auf-
zukommen. Dieſe erzielten noch vor dem Sei-
tenwechſel das dritte Tor. Den vereinten
Kräften der Gäſte gelang es während der gan-
zen 45 Minuten in der zweiten Spielhälfte
nur das Ehrentor zu erzwingen. Sonſt aber
mußte ſie ſich immer noch darauf beſchränken,
gefährliche Angriffe der Schkeunditzer abzuweh-
d Müchelns 2, unterlag 1:2 gegen Schkeu-

itz.

Günthersdorf--Meuſchan 12:2 (5:2).
Dieſes Treffen war jederzeit eine einſei-

tige Angelegenheit für die Platzbeſitzer, die
ccncnnXNÜXCnÜÖÄv v
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die günſtige Gelegektheit, ihr Geſamttorergeb
nis zu verbeſſern, voll wahrnahmen. Meu-
ſchaus Vorſonntagsſieg gegen Großlehna war
demnach nur eine Eintagsfliege. Günthers-
dorf 2.-SV. Dürrenberg 3. 1:3.

Wegwitz SV. Dürrenberg 2:0 (0:0).
Die Gäſte lieferten dem Tabellenführer

ein jederzeit gleichwertiges Spiel, das bis zur
Pauſe einen gerechten unentſchiedenen Ver-
lauf nahm. Erſt nach dem Wechſel kam der
durchſchlagskräftigere Sturm der Wegwitzer
zu zwei nicht unverdienten Treffern. Weg-
witz 2.-SV. Dürrenberg 2. 1:1, Wegwitz Jgd.
gegen Altranſtädt Jgd. 1:7, SV. Dürrenberg
Knaben--Tſchft. Dürrenberg Knaben 4:1, SV.

ine Jgd. VfL. Merſeburg Jugend
0:6.

Schladebach-Schotterey 2:2 (1:0).
Die Platzbeſitzer hatten geſtern nicht ihre

beſte Elf zur Stelle, konnten aber trotzdem in
der 1. Halbzeit leicht überlegen ſpielen. Sie
mußten dann aber nach dem Wechſel den eif-

rigen Gäſten ein verdientes Unentſchieden ge-
währen. Schladebach B-Jgd.--VfL. Merſeb.
B-Jugend 4:1, Schladebach 2.-Schotterey 2.
2:2.

Teuditz--Altranſtädt 3:1 (2:0).
Trotz des glatten Sieges waren ſich beide

Gegner völlig gleichwertig und nur dem grö-
ßeren Glück ſeiner Stürmer hat der Platzbe-
ſitzer. den Sieg zu verdanken. Teuditz Jgd.
verlor in Leung 2:12.

MTV./Freienfelde-Spergan 0:4 (0:3).
Der Tabellenführer revanchierte ſich ge-

ſtern in Merſeburg für das Unentſchieden im
erſten Spiel. Allerdings waren die Platz
beſitzer nicht ſchlechter als der Sieger. Nur
ihr ſchwacher Sturm, der die ſicherſten Ge
legenheiten verſchoß, iſt an der Niederlage
ſchuld. Der Sieg der Spergauer iſt aber auf
Grund der beſſeren Geſamtleiſtung verdient,
wenn er auch zu unterſchiedlich ausgefallen
iſt. Freienfelde 2.-Spergau 2. 1:3.

Soll wachſen, blühen und Wvewon
Des Turn und Sporkvereins Leung letztes Vereinsjahr

Am vergangenen Freitag hielt der Turn-
und Sportverein Leuna, der der größte
Verein in unſerer Umgebung iſt, in ſeinem
Heim die Jahreshauptverſammlung ab. Nicht
nur die Aktiven, ſondern auch viele ältere
Mitglieder zeigten durch ihre Anteilnahme,
daß ſie noch immer mit dem Verein treu ver-
bunden ſind und die Reihen der Kämpfer
ſtützen und ſtärken. Alle zuſammen treten ſie
nun im neuen Jahre gemeinſam den Marſch
in den Reichsbund für Leibesübungen an.
Unter dieſem Leitgedanken ſtand auch die Ver-
ſammlung.

Nach der Eröffnung durch den Vereins-
führer Kupper verlas er ein von einem
Unbekannten gedichtetes Vereinslied, das von
Mitglied Ruhmann vertont worden iſt.
Dieſes Lied wurde mit großer Zuſtimmung
und Freude aller Mitglieder aufgenommen,
wir fügen es am Schluß unſeres Berichtes
an. Thbr. Kupper hielt einen kurzen Rückblick
auf die Arbeit des letzten Jahres, dem fol-
gendes zu entnehmen war. Die erſte Fuß-
ball- und auch die erſte Handball-
mannſchaft haben die Gruppenmeiſter-
ſchaft errungen. Die Fußballer konn-
ten zur erſten Kreisklaſſe auf-ſteigen, während es der erſten Hand-
b all mannſchaft gelang, nach Erringung der
Bezirksmeiſterſchaft auch die Auſſtiegsſpiele
erfolgreich zu beenden und ſich dadurch die
Zugehörigkeit zur höchſten Klaſſe, zur Gau-
liga, zu erkämpfen. Dort hat die erſte
Handballelf des TuSpV. Leung auch unſeren
Merſeburger Bezirk bisher in Ehren ver-
treten. Da das neue Jahr im Zeichen der
Olympiſchen Spiele ſteht, erhielten alle Spie-
ler eine Olympiaplakette als Andenken und
Zeichen des Dankes für ihren Einſatz im An
ſehen des Vereins.

Auch ſonſt hat ſich der Verein an mancher-
lei Veranſtaltungen beteiligt und ſich den
Organiſationen, wie beiſpielsweiſe der NSG.
„Kraft durch Freude“ zur Verfügung geſtellt.
Auf der Saale wurde eine Langſtrecken-
regatta durchgeführt. Beim Gaufeſt
wurden zwölf Siege errungen und auch
bei anderen turneriſchen und ſportlichen Ver-
anſtaltungen konnten viel Mitglieder als
Sieger heimkehren. An der 75-Jahr-Feier
der Deutſchen Turnerſchaft in Coburg
haben viele Leunger teilgenommen. Bei den
deutſchen Gerätemeiſterſchaften in Frank-
furt war Leuna durch drei Mitglieder ver-
treten, wobei Kleine 19. Sieger wurde. Als
wohlgelungenſte. Veranſtaltung des Jahres
darf der Olympia-Werbeabend im
Geſellſchaftshans gelten, bei dem die Deutſch-
landriege anweſend war und ſich höchſte An-
erkennung erwarb. Die Kanufahrer legten
insgeſamt 12000 Kilometer zurück, unter
ihnen ſtehen drei jugendliche Paddler mit je
800 Kilometer an der Spitze.

Der Umfang der Vereinsarbeit geht auch
aus dem Kaſſenbericht hervor, der in
Einnahme und Ausgabe mit 17 540 Mark ab-
ſchließt. Die Kaſſe wurde in Ordnung be-
funden, dem Kaſſenführer Entlaſtung erteilt
und der Dank ausgeſprochen. Anerkennung

fand auch der Sanitätszug Leuna, der
ſich dem Verein jederzeit uneigennützig zur
Verfügung ſtellte. Einige der alten Vor-
ſtandsmitglieder mußten leider wegen ander-
weitiger ſtarker Jn anſpruchnahme ausſcheiden
und durch neue Männer erſetzt werden. Die
Wahl des Vereinsführers war eine
einſtimmige Vertfrauenskundgebung
für den bisherigen Turnbruder Kupper,
der auch für das neue Jahr zur Leitung des
Vereins neu berufen wurde. Dieſer berief
auch ſeinen Mitarbeiterſtab, zu dem allein
36 Turnbrüder gehören, während noch viele
Mitarbeiter in die einzelnen Ausſchüſſe be-
rufen wurden. Das macht deutlich, welche
ungeheure Arbeit zur Leitung eines ſo großen
Vereins nötig iſt. Die im letzten Jahr Lin-
gegangene Schwimmabteilung ſoll im
neuen Jahr ihre Uebungsſtunden aufnehmen,
damit auch der Schwimmſport im Verein
weiter gepflegt werden kann. Ein neuer
Schwimmlehrer ſoll berufen werden. Nach
Erledigung einiger interner Angelegenheiten
durch den Vereinsführer Kupper ſchloß dieſer
den offiziellen Teil mit dem Gruß an den
Führer.

Jm anſchließenden geſelligen Beiſammen-
ſein ſprach Tbr. Alfred Müller über ſeine
Eindrücke „Mit der Deutſchen Nationalmann-
ſchaft nach Finnland“. Daß er an dieſer Fahrt
teilnehmen konnte, wurde ihm zu einem un-
vergeßlichen Erlebnis. Er ſchilderte die
Ueberfahrt, die Ankunft der deutſchen Turner
in Helſingfors, den Empfang durch den fin-
niſchen Staatspräſidenten und wußte auch die
turneriſchen Kämpfe in Finnland ſo vor
Augen zu ſtellen, daß alle Turnfreunde ſich
einen rechten Begriff davon machen konnten,
unter welchen Umſtänden die deutſchen Teil-
nehmer kämpfen mußten. Auch bei einer Auto-
fahrt durch Finnland wurde den Deutſchen die
Schönheit des Landes, aber auch deſſen Armut
bewußt. Bei der Schilderung eines National-
bades der Finnen, der Saun g. an dem auch
die deutſche Mannſchaft teilnehmen mußte,
kam auch der Humor zur Geltung. Dem Vor-
tragenden wurde reicher Beifall zuteil.

Das dem Verein gewidmete neue Tur-
nerlied, für das auch eine eigene Sing-
ufe geſchaffen wurde, hat folgenden Wort-
aut:

Dort, wo die Maſchinen erdröhnen,
Wo Schlote hochragen ins Land,
Da liegt unſre Heimat, liegt Leunag,
Am lieblichen Saaleſtrand.

Wir lieben den Sport und das Turnen,
Das Waſſer, den Ball, das Gerät.
Der Turner und Sportler von Leung
Zu kämpfen und ſiegen verſteht.

Als Freunde ſtehn feſt wir zuſammen
Und kennen dabei nur ein Ziel:
Zu erhalten und ſtärken die Volkskraft
Durch Turnen, durch Sport und durch Spiel.

Stolz flattert im Winde unſre Fahne.
Jhr wolln wir in Treue uns weihn.
Unſer Turn- und Sportverein Leung
Soll wachſen und blühn und gedeihn.

Skimeiſterſchaft vom Harz
Die Doppelveranſtaltung in Braun-

lage um die Harzer und Norddeutſche Ski-
meiſterſchaft ergab auf der Wurmbergſchanze
im Sprunglauf den Sieg von Erich Meyer
(Braunlage) mit 50,5 und 51 Meter vor Her-
mann Hoffmann (Braunlage) mit 47,5 und
48,5 Meter und Karl Tippe (Braunlage) mit
47 und 44 Meter. Jn der Geſamtwertung
des zuſammengeſetzten Lang- und Sprung-
lauf wurde Hermann Hoffmann Meiſter mit
430,3 Punkten vor Karl Tippe mit 429,3, Erich
Meyer mit 410,4, Arthur Tippe mit 374,8
und Richard Kuert (Braunlage) mit 358,4.

Den 16-Kilometer-Langlauf zur Nord-
deutſchen Meiſterſchaft gewann Karl
Gützlagg (Berlin) in 1:25:17,8 vor Bartels
(Berlin) mit 1:30:21, H. Fleiſcher (Berlin)
mit 1:31:55, F. Lehmann (Berlin) mit 1:32:11.

Skimeiſter wurde Walter
Körner (Berlin) mit der Note 385,25. Die
nächſten Plätze beſetzten H. Bartels (Berlin)
mit 382,25 und H. Detzelhofer (Berlin) mit
351,55.

Karl Schäfer (Wien) wurde zum 8 Male Europa-
meiſter im Eiskunſtlaufen. Der Titelverteidiger er-
hielt die Platzziffer 7 und 432,2 Punkte. Den zwei-
ten Platz beſetzte Sharp (England) vor Ernſt Baier

(Deutſchland), Kaſpar (Oeſterreich) und E. v. Tertak
(Ungarn), der die beſte Kür aller Bewerber gelaufen
war.

übergabe der OAlympiaGlocke

Jm Herzen Berlins, an der Staatsoper,
gegenüber der Friedrich-Wilhelm Univerſität
fand am Sonntagvormittag die feierliche
Uebergabe der Olympia-Glocke, die ſich ſeit
dem 16. Januar von Bochum aus, wo ſie ge-
goſſen wurde, auf dem Wege nach der Reichs-
hauptſtadt befand, an den Präſidenten des
Deutſchen Olympiſchen Ausſchuſſes, Reichs
37ttatrer von Tſchammer und Oſten,

att.

Zur Uebergabe der Feier hatten ſich zahl
reiche Vertreter der Wehrmacht und der Par-
tie, der SA. und SS., der Behörden und die
Führer des Sportes eingefunden. So waren
der Kommandant von Berlin, Generalleut-
nant Schaumburg, der Befehlshaber der deut-
ſchen Polizei, Generalleutnant Daluege,
und der Polizeipräſident Graf Helldorf
erſchienen.

Chorgeſang leitete die Feier ein. Mit
einer kurzen Anſprache übergab General-
direktor Borbet vom Bochumer Verein

Rur Niederlagen im Handball
Auch Leung in Weißenfels geſchlagen.
Am geſtrigen Spielſonntag mußten unſere

Handballmannſchaften der Gau- und Bezirks
klaſſe nur Niederlagen hinnehmen. Die Leu-
naer warteten in Weißenfels beim Spiel
gegen MSA. mit einer unbefriedigenden
Leiſtung auf und unterlagen verdient 7:15
(4:8). In der Bezirksklaſſe mußten die 85er
auf eigenem Platz gegen 1861 Weißenfels ſpie
lend eine 3:6 (1:3) Niederlage hinnehmen.
Auch die Frieſen Frankleben, bei denenMTV. Zeitz Gaſt war, mußten mit 4:10 (3:5)
die Punkte abgeben. Der Spv. Kayna 22
weilte bei der Turneriſchen Vereinigung Wei-
ßenfels und unterlag dort 11:4 (7.2). Jn der
erſten Kreisklaſſe ſiegte nicht ganz unerwar-
tet im Merſeburger Ortsderby die Turne
riſche Vereinigung über den Spitzenführer
ATV. Merſeburg. Möckerling fertigte Schaf-
ſtädt mit 13:7 ſicher ab. Die MTV.-Mann-

J ſchaft aus Lauchſtädt war bei der Turner-
ſchaft Dürrenberg zu Gaſt und ließ ſich auch
hier mit einem 9:2-Sieg die Punkte nicht ab-
nehmen. Reipiſch ſiegte über 99 Merſeburg
15:6, Germania Kayna unterlag gegen MTV.
Merſeburg 6:13. Die Spiele Spergau gegen
Neumark und VfL. gegen VfB. Lauchſtädt
ſind wegen Platzſchwierigkeiten ausgefallen,
in der Begegnung Beuna-- Preußen traten
die Merſeburger nicht an.

ſitzenden des Organiſations-Komitees der
X. Olympiade, Staatsſekretär a. D. Dr.
Lewald. Sein Geleitwunſch war, daß die
Glocke den Ruf deutſcher Wertarbeit weiter-
hin tragen und beim Olympia manchen deut
ſchen Sieg verkünden möge. Anſchließend
ſprach Exzellenz Lewald, und dann nahm der
Reichsſportführer das Wort, der ſeine Rede
wie folgt ſchloß: „Jch ſehe Geſchlechter um
Geſchlechter deutſcher Männer und Frauen
heraufkommen, wunderbar gefeſtigt in der
Kraft des Leibes, in der Jnbrunſt der Liebe
zum heiligen Boden des Vaterlandes und
aufgewachſen im unbändigen, unerſchütter
lichen Glauben an die Sendung des National-
ſozigalismus. Und ſie alle, wie ſie kommen
und gehen, erleben ihre Feierſtunden vor
dem Führertum. Damit wird dieſe
Olympiaglocke für uns Deutſchen viel mehr
als die Einläuterin eines großen, aber ein
maligen Weltfeſtes. Wir wollen im Klang
dieſer ſtählernen Glocke hören das feierliche
Taufgeläute unſerer ewig jungen, Stahl ge
wordenen deutſchen Volkskraft.

er Damen ſpielen 0:0 unentſchieden
Die 96erinnen faſt geſchlagen.

99' Damenelf konnte ihr erſtes Spiel im
ieuen Jahr zu einem großen Erfolge geſtal-
ten. Das eifrige Training in der ſpielfreien
Zeit machte ſich vorteilhaft bemerkbar. Trotz-
dem die Elf mit dreifachem Erſatz antreten
mußte, war ſie den 96erinnen ein gleichwer-
tiger Gegner. 99's Schlußdreieck Frl. Rich-
ter, Frl. Schulze, Frau Elkner erwies ſich als
unüberwindbar. Auch 99's Sturm konnte
gefallen, wenn er auch gegen die hervor-
ragende 9er Hintermannſchaft zu keinem Er-
folge kam. Bei Halle war der Sturm der
ſchwächſte Mannſchaftsteil, da die Mittelſtür-
merin erſetzt worden war.

Sonja Henie gewann
Cecilia Colledge in der Kür am beſten.
Wie nach den Ergebniſſen des Pflicht-

laufens erwartet werden konnte, blieb der
Titel in den Händen der Norwegerin Sonja
Henie, die nunmehr in ihrer unvergleich-
lichen Laufbahn bisher zwei Olympiaſiege,
ſechs Europameiſterſchaften und neun Welt-
meiſterſchaften gewonnen hat. Nach einem
netten Auftakt durch die Engländerin Pamela
Prior folgte ſchon als Zweite Sonja Henie,
in hellblaue Seide gekleidet, mit roten
Blumenmuſtern und gleicher Kappe, ein recht
wirkungsvolles Gewand. Die Meiſterin be-
gann mit einem Luftſprung, ging in eine
Libelle über und lieferte eine muſikaliſch und
techniſch völlig ausgereifte Kür, zog alle
Regiſter ihres noch geſteigerten Könnens auf,
war auch in der Haltung jederzeit vorbild-
lich und erhielt die verdjente hohe Wertung.
Damit war jedoch der Höhepunkt noch keines-
wegs erreicht. Mia Macklin-England folgte
und nach ihr Cecilia Colledge mit der Meiſter-
kür. Hatte ſchon das Laufen von Sonja Henie
die Menge in Begeiſterung verſetzt, ſo dröhnte
das Haus vom Beifall wieder bei dem Vor-
trag der Engländerin Cecilig Colledge, die, in
ein koſtbares ſchwarzes Spitzenkleid gehüllt,
ein Programm bot, wie man es in dieſer
ſchwierigen und in jeder Beziehung ge-
lungenen Zuſammenſetzung bisher auf keiner
internationalen Meiſterſchaft geſehen hat. Da
wechſelten Axel-Paulſen-Sprünge vorwärts-
rückwärts, doppelter Salchow aus Tanz-
ſchritten heraus mit einander ab. Es war er-
ſtaunlich, wie die Engländerin ihren Vortrag
immer weiter ſteigerte. Ein Genuß auch ihre
Pirouetten. Dabei lief ſie mit vollendeter
Sicherheit, durchaus tänzeriſch anmutig und
als ſie geendet hatte, kannte der Beifall keine
Grenzen.

Viktoria Lindpainter in hellblau
überraſchte durch eine gut durchdachte Kür,
die ſehr gut aufgebaut war, einige ſchöne
Sprünge und Pirouetten aufwies und ihr
einen guten Mittelplatz einbrachte. Etwas
aufgeregt anfangs Maxie Herber, in grüne
Seide gekleidet. Zunächſt ein wenig haſtig,
dann immer ſicherer werdend. Sie lief tänze
riſch ſehr gut unter voller Ausnutzung der
Fläche, recht ideenreich, zeigte gute Spitzen
kombinationen und konnte ebenſo wie Vifk-
toria Lindpainter über ſtarken Beifall quit-

für Gußſtahlfabrikation die Glocke dem Vor- tieren.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Bei der Landwehr-Kameradſchaft
a. Meuſchau. Eine große Feſtgemeinde

hatte ſich am Sonnabend in dem mit Reichs
und Kyffhäuſerflaggen geſchmückten Saal des
Gaſtha::ſes zuſammengefunden, um das
58. Stiſftungsfeſt der Meuſchauer Landwehr-
Kameradſchaft mitzufeiern. Nach flotten Mär-
ſchen und dem Vorſpruch von Fräulein Ger
trud Bauer konnte Kameradſchaftsführer
Klotz Kameraden und Gäſte begrüßen. Es
waren erſchienen: Kameraden mit ihren An-
gehörigen, Vertreter der Partei, des Kreis
verbandes, der Merſeburger LandwehrKa
meradſchaft, der ehem. Kampfgenoſſen, der
ehem. Huſaren und der Männergeſangvereins
und Geſellſchaftsvereins Meuſchau. Der Red-
ner gab ſeiner Freude Ausdruck, daß die
Kameradſchaft heute das erſte Stiftungsfeſt
nach Wiedereinführung der allgemeinen ehr
pflicht feiern könne. Es war für die alten
Soldaten ein langerſehnter Wunſch. Auch
möge der heutige Tag allen in beſter Erinne-
rung bleiben und das Gefühl ſtärken, Bürger
eines nationalen Deutſchland zu ſein. Der
Kameradſchaftsführer ſchloß ſeine Anſprache
mit dem Führer-Heil, worauf die Feſtver
ſammlung das Deutſchland- und HorſtWeſſel
Lied ſang.

Anſchließend überreichte Schießwart
Schlegel die Schieß-Ehrennadel den Ka-
meraden Guſtav Schröter, Paul Steinbrück
und Albert Schlegel. Dann zog Stimmung
und froh Laune ein. Der muſikaliſche Teil
des Abends wurde beſtens ausgeführt vom
ehem. Militärmuſikerorcheſter. Der Schwank
„Zwei Friedfertige“ bildete den Höhepunkt
des Feſtes. Schließlich hielt deutſcher Tanz
die Kameradſchaft noch in voller Harmonie
zuſammen.

Nener Bürgermeiſter.
a. Trebnitz. Für die hieſige Gemeinde iſt

der Poſten des Bürgermeiſters durch des
Bauer Karl Zeiger neu beſetzt worden.
Der Genannte war bereits einmal, und zwar
nach Kriegsende, als Gemeindevorſteher tätig.
Der bisherige Bürgermeiſter, Bauer Heſ-
ſelbarth, hat während ſeiner langjährigen
Tätigkeit ſtets zum Wohle der Gemeinde ge-
arbeitet. Sein Amt hat er freiwillig abge-
geben.

WHW.-Schießen der Kyffhäuſer-Kameraden,
a. Trebnitz. Der Militärverein hielt am

Sonntag ſein Winterhilfsſchießen ab. Ge
ſchoſſen wurde auf 50 Meter Kleinkaliber-
ſcheibe. Da bis Eintritt der Dunkelheit eifrig
geſchoſſen wurde, dürfte ein anſehnlicher Be-
trag dem Winterhilfswerk zufließen.

JScclccccce-l»

Gegen einen Baum gefahren
a, Horburg, Am Sonnabendabend gerieten zwei

Kraftfahrer mit ihrem Auto am Dorfausgang ins
Schleudern. Sie fuhren gegen einen Baum und tru-
gen erhebliche Verletzungen im Geſicht und am Kör-
per davon. Hilfsbereite Einwohner waren ſofort zur
Stelle und leiſteten die erſte Hilfe. Ein Arzt nahm
beide Verunglückte in ſeinem Auto mit, während das
andere Auto abgeſchleppt werden mußte.

Hier ging es noch glimpflich ab.
a. Günthersdorf. Am Sonnabend gegen 17 Uhr

fuhr ein mit drei Damen beſetztes Auto auf der Land
ſtraße Leipzig Merſeburg in der Nähe der Reichs
autobahn gegen einen Baum und dann durch den
Straßengraben. Hier blieb es mit verbogenen Kot
flügel und der zertrümmerten Windſchutzſcheibe ſtehen.
Auſobahnarbeiter brachten den Wagen wieder auf die
richtige Fahnbahn. Die Jnſaſſen blieben glücklicher
weiſe unverletzt.

Ein greiſes Geburtstagskind.
a. Schkeuditz. Am heutigen Montag kann die

Witwe Pauline Regauer, Meoltkeſtraße 4, ihren
86. Geburtstag begehen.

Aus dem Geisgelta!

Es wurde ſparſamer gewirtſchaftet
g. Neumark. In voriger Woche wurden

hier die neuberufenen Gemeinderäte in ihr
Amt eingeführt und verpflichtet. Bürger
meiſter Pg. Schroeter erbffnete die
Sitzung und begrüßte die Erſchienenen Fol-
gende Gemeinderäte erhielten dann die Be-
rufungs- und Anſtellungsurkunde: Dipl,Jng.
Kurt Backhoff, Gaſtwirt Valentin Erfurth,
Dr. med. Hans Hartz, Bergwerksdirektor
Franz Oeſtreich, Schloſſer Hermann Reck-
nagel, Lehrer Karl Scharff, Oberheizer Joſef
Schwalbe und Schloſſer Georg Zeh ſen. Dann
wurde über die einzelnen Punkte der Tages-
ordnung beragten. Da die Einwohnerſchaft
faſt nur aus Arbeitern beſteht und die Bür-
gerſteuer noch erhoben wird, iſt von der Er
hebung der g. abgeſehenworden. Der jetzige Schuldenſtand beträgt
noch 149 860 Mark gegenüber 292 851,25 Mark
im Jahre 1033. ie Schuldabtragung war
nur möglich durch das Sinken der Wohl-
fahrslaſten. Während Neumark am 1. März
1933 noch 148 Wohlfahrtserwerbsloſe aus
Fürſorgemitteln zu unterſtützen hatte, ſind es
heute nur noch vier. Es iſt ſparſam gewirt-
ſchaftet worden und auch in Zukunft wird
größte Sparſamkeit angewandt, werden. Mit
dem Führergruß wurde die Sitzung ge
ſchloſſen.

Ein Einfamilienhaus.
g. Geiſelröhlitz. Der Konſervenfabrikant

R. Bauer aus Mücheln beabſichtigt, in der
Gemarkung Geiſelröhlitz ein Einfamilien
haus zu errichten

Aus der Umgebung
Aus der Nachbarstadt Halle

Halle. Anläßlich einer Führertagung der
Landesgruppe Mitteldeutſchland der Techni
ſchen Nothilfe hatten ſich Vertreter der Par
tei und ihrer Gliederungen, der Wehrmacht
und der Behörden, der Induſtrie und der
techniſchen Verbände zu einem feierlichen
Empfang im Stadthaus eingefunden, bei dem
Oberbürgermeiſter Dr. De Weidemann
den Reichsführer der Techniſchen Nothilfe,
SA.-Gruppenführer Weinreich, den Lan-
desführer Junecke und ihre Mitarbeiter in
Halle willkommen hieß. Der Reichsführer
kenne als geborener Merſeburger
und ehemaliger Gauſturmführer den Kampf
dieſes Gaues gegen den Bolſchewismus. Jn
die Zeiten der großen bolſchewiſtiſchen Revol-
ten fiel auch die Entſtehung und Einſatz der
Techniſchen Nothilfe. Mit Wärme gedachte
der Oberbürgermeiſter hier der Verdienſte
des früheren Landesführers Holtz, dem der
Aufbau der Techniſchen Nothilfe in Mittel-
deutſchland zu einem weſentlichen Teil zu
danken ſei. Die Leiſtungen der TN. in jenen
chaotiſchen Jahren werden gerade in Mittel-
deutſchland immer unvergeſſen bleiben.

Für die der TN. gezollte Anerkennung
dankte Gruppenführer Weinreich in einer
längeren Anſprache. Er legte bdar, welche
neuen Ziele und praktiſchen Aufgaben der TN
im neuen Reich geſtellt ſind. Jn ihren drei
Hauptaliederungen, dem Techniſchen Dienſt,
dem Gas- und Luftſchutzdienſt und dem Ka-
taſtrophenſchutzdienſt, ſind 170 000 Fachlenten
planmäßig beſtimmte Aufgaben zugewieſen.

„Die Erde muß ihr Bettuch haben, ſoll
ſie der Winterſchlummer laben.“ So ſagt
wohl der Bauer, ſchaut er im Winter über
die weißen Felder; er ſchmunzelt; kürzer
und deutlicher noch meint er dann: „Snei
dünget.“ Damit iſt alles geſagt, ein frucht-
bar Jahr prophezeit, die Freude über den
reichen Schneefall erklärt und die Aufgabe
des Schnees feſtgelegt. Die Nichtbauern
ſchütteln den Kopf: Was ſollen ſolche Worte?
Haben ſie einen Sinn, erfüllt ſich ihr prophe-
tiſcher Jnhalt? Woher weiß der Bauer dies?

Wenn wir herumhorchen, in alten Bauern-
kalendern nachforſchen, von Land zu Land
gehen und den Bauer nach dem Wetter be-
fragen, dann erhalten wir einen ganzen
Schatz alter Sprüche und Wetter-
regeln, manche davon ſind uns bekannt,
aber nur ein überaus geringer Teil, ſo der,
daß man am Rauch das kommende Wetter
feſtſtellen könne, daß „Schäfchenwolken“
ſchlecht Wetter im Gefolge hätten; dann aber
wundern wir uns wieder, daß einmal das
Morgenrot ſchlecht Wetter bringt, ein ander-
mal gutes Wetter bedeute: „Der ſchönſte Tag
beginnt mit einer ſtillen Morgenröte“, ſagt
der eine, ſchon aber meint ein anderer: „De
düſteren Morgens giwt de hellſten Dach.“

Wie entſtanden nun ſolche Wetterſprüche
Können wir uns denken, daß es einmal eine
Zeit gegeben hatte, in der das Jahr nicht am
1. Januar anfing und genau am 31. Dezem-
ber nachts um 12 Uhr aufhörte? Und doch
iſt es ſo. Wir müſſen zwar, um das feſtzu-
ſtellen bzw. belegen zu können, bis in die
jüngere Steinzeit zurückgehen,und da das nicht mehr ſo einfach iſt heutzu-
tage, liegt ſie doch ſchon Jahrtauſende zurück,
nehmen wir uns einen der Bauernſprüche
zur Hand, die uns einiges Kopfſchütteln ab-
zwingen, und laſſen ihn uns von einem
Philologen erklären.

„Ein Hund ſitzt an der Hundstag Statt,
der den Anfang und End ſoll machen.“
Wenn alſo in den Hundstagen, denn dieſe
ſind damit gemeint, einmal ein neuer Ab-
ſchnitt begonnen hatte, konnte das Jahr nicht
am 31. Dezember zu Ende geweſen ſein. Jn
der Tat mußte einmal, das heißt in der jün-
geren Steinzeit, eine andere Zeiteln-
teilung beſtanden haben. Das erklärt ſich
aus mehreren anderen Sprüchen, deren Sinn
wir jetzt nicht mehr begreifen; Funde aber
und Sprachforſchung gaben ſich die Hände
und reichten dem einen zu, was dem andern
zu ſeinen letzten Beweisführungen über die
Lebensweiſe unſerer Vorfahren fehlte. So
wiſſen wir jetzt, daß die Menſchen der Vor-
zeit zuerſt Jäger waren. Jhr Leben und
damit auch ihre alt rei richtete ſich
nach der Jagd. Ging der „große Hund auf“,
der Sirius, der als der leuchtendſte Stern
in dem Sternbild ſteht, das wir heute noch
mit „großen Hund“ bezeichnen, ſo begann die
Jagdözeit. Der Sirius war der Leitſtern,
der Leithund des Jägers, er begleitete ihn
auf ſeiner nächtlichen Jagd; denn das Leben
jener Menſchen mußte notgedrungen ein
Nachtleben ſein. Hund aber heißt ſoviel wie
führen. Die Hundstage alſo waren die
führenden, die erſten Tage des Jahres, an
ihnen wurde die Loſung für das neue Jahr
ausgegeben: „Hundstage hell und klar,
Zeigen an ein gutes Jahr.“

Als der Germane ſeßhaftwurde, begann der große Umſchwung, als

Tagung mikkeldeutſcher TR- Führer
Feierlicher Empfang des Keichsführers Weinreich

Auch die TN. iſt keine Organiſation um ihrer
ſelbſt willen. Auch ſie dient einem beſtimm-
ten Zweck, auch ſie ſoll mithelfen an dem
Werk des Führers: Deutſchland wieder ſtark
zu machen!

Nachdem der Reichsführer ſich in das Gol-
dene Buch der Stadt Halle eingetragen hatte,
erinnerte in einem Schlußwort der Kreislei-
ter Dohmgoergen an die gemeinſamen
Kampfjahre im Gau Halle- Merſeburg. Wein-
reich habe als erſter SA.-Führer des Gaues
weſentlichen Anteil daran, wenn hier auf der
braunen Erde Mitteldeutſchlands der Sieg
des Nationalſozialismus erſtritten werden
konnte. Der Bewegung iſt dieſer Sieg nicht
in den Schoß gefallen, und man ſolle nicht
ſagen, daß der Erfolg Glücksſoche geweſen
ſei. Jeder Fußbreit Boden mußte erkämpft
werden mit dem Blute vieler Parteigenoſſen,
die für das Hakenkreuz in den Tod gingen.
Aus den alten Kampfſtellungen ſind nach der
Machtergreifung die Beſten herausgenommen
worden, um nun an neuen Kampffronten
eingeſetzt zu werden. Solch eine neue Kampf-
linie ſei anch die Techniſche Nothilfe. Mittel-
deutſchland darf ſtolz darauf ſein, daß ihr
Ausbau einem der älteſten Käwmpfer unſeres
Gaues übertragen wurde. Er lebt der ihm
unterſtellten Organiſation vor, was der Na
tionalſoziglismus erkannte: daß über die Lei-
ſtung hinaus der Charakter entſcheidend iſt,
der Glaube an Deutſchland, die Liebe zu
Deutſchland, zu unſerem Führer. x

Am Anfang ſtand der Hundsſtern
Ein Skädter macht ſich ſeine Gedanken Weisheit aus Urväters Tagen

Als das Jahr mit den Hundskagen begann

die nordiſche Lichtlehre von ihm Beſitz ergriff,
geſchah die große Erſchütterung. Um dieſe
Zeit begann die Entſtehung der eigentlichen
Bauernſprüche. Um zu wiſſen, wann man zu
ſäen, zu ernten, zu graben hatte, mußte man
das Jahr kennen, mußte man eine genaue
Zeiteinteilung haben das aber gab es für
die neue Lebensart noch nicht. Sie mußte
erſt mühſam erforſcht, ja ertaſtet werden.
Die Sternkunde mußte da zu Hilfe genom-
men werden, wie damals, als man noch ein
„Hundsjahr“ hatte. Und als man ſich dann
endlich einen Kalender zurechtgeſucht hatte,
ſtimmte er das merkte man allerdings erſt
in etlichen Jahrzehnten wieder nicht.
Unterdeſſen aber hatten ſich die Bauern ihre
Wetterregeln errungen man muß ſchon ſo
ſagen, denn auch hier konnte nur unentweg-
tes, ſchärfſtes Beobachten zu einem guten
Reſultat führen. Tiere, Pflanzen, Wolken
und Winde gaben ihnen die erwünſchten An-
zeichen. So hatten dann aber auch dieſe
Sprüche bleibenden Wert wenn für uns
z. T. nicht mehr in wetterkundlicher, ſo doch
in volkskundlicher Hinſicht. Wir müſſen ein-
mal bedenken, daß die Naturerſcheinungen
ſich dennoch z. T. anders auswirkten als
heute, daß andererſeits in den verſchiedenen
Landſchaften verſchiedenes Wetter zu gleicher
Zeit herrſchen konnte. So war, was für
den einen ein ſtarker Wind Regen bedeutet,
für den anderen ein Vorzeichen von Sonnen-
ſchein. Das muß eine der mehreren Erklä-
rungen für die unterſchiedliche Beurteilung
des Wetterſtandes ſein. Mehrmals wurde
der Kalender umgeſtoßen, wurde er
neu gemacht oder „verbeſſert“/. Als das
Chriſtentum eingeführt wurde, benannte man
die Lostage, an denen die Wetterregeln aus-
gegeben wurden nach Heiligen, wie man den
Feſttagen des alten, germaniſchen Glaubens
chriſtlichen Gehalt gab. Nicht nur
Wetterſprüche finden wir in dem reichen
Wortſchatz der Bauernworte, nein, auch
Kernſprüche voll erſtaunlicher Weisheit,
Lebenserfahrung, voller Kraft und Boden-
ſtändigkeit, voller Sinnigkeit oft und tiefen
religiöſen Gehaltes. „Wir bauen Häuſer
groß und feſt, Darin wir ſein nur fremde
Gäſt; Und da wir ſollen ewig ſein, Da
bauen wir nur wenig ein.“

Ja, es lohnt ſich, den alten Schatz meiſt
vergeſſener Volksweisheit wieder auszugra-
ben, er könnte uns wohl Kunde geben
wenn wir mit aufgeſchloſſenen Sinnen uns
in ihn vertiefen von dem Leben unſerer
Ahnen, die, ſich ſelber und ihrem Gotte tren,
ein Leben in ſtrenger Geſetzmäßigkeit, auf-
merkſamen Sinnens und unermüdlichen
Schaffens führten: „Um Arbeit und Mühe
Gibt Gott Haus, Hof und Kühe.“ R. B.

Leuno u und Nachbarschaft

Mit dem Kraftrad gegen Auko
eu. Leuna. Am Sonntag gegen 18 Uhr

ſtieß am Bayernring ein Motorradfahrer mit
einem Auto zuſammen. Die Schuld dürfte
den Motorradfahrer treffen, der in ſchnellem
Tempo aus einer Seitenſtraße kam und gegen
das Auto fuhr. Der Motorradfahrer wurde
im Geſicht verletzt, während ſein Rad ſtark
beſchädigt wurde. Der Autofahrer brachte
den Verunglückten in ſeinen Heimatort nach
Dürrenberg.
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Rund um das Solbad

Heimatmuſeum wird erweitert

d. Bad Dürrenberg. Seit einiger Zeit
ſind die Arbeiten zur Ausbeſſerung der
Räume des Kunſtturmes, die von der Sali-
nenverwaltung für ein Heimatmuſeum zur
Verfügung geſtellt wurden, in Angriff ge
nommen worden. Die Saline wird mit dem
Heimatmuſeum ein „Salinengeſchichtliches
Muſeum“ verbinden, ſo daß das vor einigen
Jahren eröffnete Heimatmuſeum eine weſent
liche Bereicherung erfährt in einer Sonder-
abteikung, die dem Solbadeort entſpricht.

FFriegerkameradſchaft auf dem Scheiben
and.
d. Kirchfährendorf. Am Sonntag wurde

zum erſten Male in den von der Kriegerkame-
radſchaft Kirchfährendorf hergeſtellten Schieß-
ſtand geſchoſſen. Der Erlsbs, welcher als gut
zu bezeichnen iſt, wurde dem Winterhilfswerk
überwiesen. Die eigentliche Weihe des
Schießſtandes findet ſpäter ſtatt.

Radfahrer ohne Licht.
d. Kirchfährendorf. Auf der Straße zwi-ſchen Fährendorf und Spergau W

Sonnabendabend zwei Radfahrer zuſammen,
wobei beide zu Fall kamen. Der eine Fah-
rer zog ſich erhebliche Verletzungen zu, wäh
rend der andere keinen Schaden erlitt. Die
Kleidung und Fahrräder beider wurden in
Mitleidenſchaft gezogen. Die Schuld trifft
den einen Fahrer, welcher ohne Beleuchtung
gefahren iſt.

Das Lützener Land

Bibelkurſus der Frauenhilfe.
äü. Kleingörſchen. Vom heutigen Tage ab

bis einſchließlich Freitag, den 31. Januar,
20 Uhr, veranſtaltet die evangeliſche Frauen
hilfe im Gaſthof Heiger einen Bibelkurſus,
zu dem auch Nichtmitglieder der Frauenhilfe
willkommen ſind.

Aus dem übrigen Kreis gebiet

Der älteſte Einwohner
feierte ſeinen 95. Geburtstag.

g. St. Micheln-St. Ulrich. Dieſer Tage feierte der
älteſte Einwohner unſeres Ortes, Böttchermeiſter
Friedrich Rößler ſeinen 95. Geburtstag. Dem
alten Herrn wünſchen auch wir einen geſegneten
Lebensabend.

Aus dem Kreise Querfux,

Stellvertreter des Bürgermeiſters.
qu. Roßbach. Da Bürgermeiſter Henze

bis auf weiteres von ſeinen Aemtern beur-
laubt worden iſt, wurden die Geſchäfte dem
ſtellvertretenden Bürgermeiſter übertragen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Ausbildung im Luftſchutz.

w. Großkorbetha. Am Dienstag, dem
28. Januar, beginnt der vierte Schulungskur-
ſus des Reichsluftſchutzbundes. Es werden
drei intereſſante Themen behandelt, ſo daß
für jedermann die Kurſe zu empfehlen ſind.

Neue zeilſchriften

Liebe Schwiegermutter!
Jm neuen Daheim (Nr. 17) veröffent-

licht Dr. R. Stein unter dem Titel „Liebe
Schwiegermutter!“ eine Zuſammenſtellung
von Briefen berühmter deutſcher Männer
und Frauen, in deren Worten den Schwie-
germüttern ein literariſches Denkmal geſetzt
und neben der menſchlich- perſönlichen echt
fertigung auch ihre dichteriſche Würdigung
zuteil wird. Jn demſelben Heft gedenkt
der bekannte Erzähler Paul Oskar Höcker
des hundertfünfzigſten Jahrestages vonGeneral Zietens Tod am 26. Januar. Auch
die Anekdotenreihe des Daheim berichtet
diesmal in Wort und Bild allerlei heitere
Geſchichten von „Zieten, dem alten Huſaren-
geſicht“. Von deutſchem Land und deut-
ſcher Arbeit erzählen die reich illuſtrierten
Aufſätze „Siedlerhilfe aus dem Arbeitsdienſt-
heim“ und „Beſuch in Erbach im Odenwald“,
der Stadt der Elfenbeinſchnitzer. Das
Kunſtblatt des Daheim zeigt Rembrandts
„Nachtwache“, und die vorzügliche Einführung
in das Leben und Schaffen des Meiſters
ſchildert auch die Entſtehung dieſes Gemäldes
der Amſterdamer Schützenkompanie des
Hauptmanns Coecq und des Leutnants van
Ruytenburch. Dr. Herbert Schmidt er-
klärt an Hand guter Aufnahmen aus dem
Berliner Aquarium und Terrarium den
„Baſiliskenblick“ der Echſen- und Amphibien-
augen. Rechtsrat: Mahnung oder Nöti-
gung; Die Haftung für Reiſegepäck. Haus
arbeit: Ein gehäkeltes Kleid für das Klein
kind. Roman: „Drei Mädchen leiſten einen
r Winterſportroman von Albert Otto
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Hockergrab aus der Skeinzeit
Funde am Bauplatz der Reichsautobahn.
Lützen. Auf dèr Reichsautobahn Pörſten

war man auf ein Skelettgrab geſtoßen. Die
Ausgrabung durch die Landesanſtalt für
Volkheitskunde, Halle (S.). ergab ein ſog.
Hockergrab: Die Tote denn nach dem zier
lichen Körperbau haben wir es mit einer Frau
zu tun liegt auf der linken Seite nicht ganz
in Süd-Nordrichtung. Die Beine ſind ſtark
angehockt, der linke Arm ſo gebogen, daß die
Hand vor dem Geſichte ruhte. Die rechte Hand
var wie im Schlaf unter das Kinn geſchoben.
Beigaben, nach denen man mit Sicherheit das
Alter dieſes Fundes beſtimmen könnte, waren
eider nicht vorhanden. Jedoch kann man nach
er ganzen Anlage des Grabes es mit einiger
Beſtimmtheit der jüngeren Steinzeit (3000 bis
000 v. Chr.) zuweiſen. Beim Ausſchachten
eim Brückenbau hatte man ſchon vor einigen
Wochen Tierknochen gefunden und auch einen
Menſchenſchädel in 3,50 Meter Tiefe im Moor.
u hier iſt das Alter des Fundes nicht ganz
ſicher.

Der Mann unker dem Betlt
oder das verunglückte Schäferſtündchen.

Werdau. Eine nette „Fenſterl“-Geſchichte
wird jetzt hier bekannt. Ein 25jähriger lediger
Mann hatte ein im ſelben Hauſe wohnendes
Mädchen in ſein Herz geſchloſſen und war ihm
ſchon öfter nachgegangen. Seine Liebe fand
aber wahrſcheinlich keine Gegenliebe. Um ſich
nun einmal ein Schäferſtündchen zu verſchaf-
fen, ſtieg der liebevolle Mann vom Dach eines
mehrſtöckigen Hauſes in das offene Fenſter
der Schlafkammer des Mädchens ein und ver-
ſteckte ſich unter dem Bette. Beim Schlafen-
gehen ſah natürlich das Mädchen die fremden
Beine und ſtieß Hilferufe aus, ſo daß der
junge Mann wieder durch das Fenſter flüch-
tete. Um ſich nun Ruhe zu verſchaffen, hat
das Mädchen Anzeige wegen Hausfriedens-
bruch erſtattet. Ob dies die heiße Liebe löſchen
wird, iſt aber doch eine andere Sache.

In den Skraßengraben geraſt
Die „Steige“ verurſachte wieder ein Unglück.

Blankenburg (Harz). Auf der ſogenannten
Steige auf der Straße Blankenburg--Haſſel-
felde, oberhalb Wendefurt, verunglückte ein
mit Holz beladener Laſtzug. Auf der ſehr
ſteilen, von dem neuerlichen Schneefall ge-
glätteten Straße konnte der Fahrzeuglenker
den Laſtzug nicht mehr in der Gewalt halten.
Der ſchwere Wagen kam immer ſchneller in
Fahrt und raſte ſchließlich in den Straßen-
graben, wo er ſchwer beſchädigt liegen blieb.
Der Fahrer kam mit dem Schrecken davon.
An derſelben Stelle ſind ſchon ſehr viele Laſt-
fahrzeuge verunglückt. Die Steige iſt eine der
ſteilſten Harzſtraßen und manchem ortsfrem-
den Wagenfahrer ſchon zum Verhängnis ge-
worden.

jnaus in die Ferne
Mit Vaters Sparkaſſenbuch auf die Reiſe.
Seyda (Kr. Schweinitz). Jn Gera in Thü-

ringen hatte ein 16jähriger Lithographenlehr-
ling ſich das Sparkaſſenbuch ſeines Vaters an-
geeignet und 350 RM. davon abgehoben. Mit
dieſem Gelde machte er ſich auf einem Fahr-
rad auf die Reiſe. Unterwegs kaufte er ſich
eine Lederjacke und eine Lederhoſe, zwei Zelte
und allerlei Dinge, die man bei Fernfahrten
zu Rade gut gebrauchen kann. Trotz der
Kälte hat er auch wirklich im Zelt übernachtet.
Bis Berlin war er gekommen. Nun ſchrieb
er aber eine Karte an einen Freund in Gera,
die ihm zum Verhängnis werden ſollte. Er
gab dem Freunde eine Poſtlageradreſſe in
Seyda im Kreiſe Schweinitz auf, an die der
Freund ihm ſchreiben ſollte. Der Freund ver-
ſtändigte aber den Vater, der Vater die Kri-
minalpolizei und dieſe ſchließlich die Seydaer
Polizeibehörde, die den Jungen dann auch in
Empfang nahm, als er auf der Poſt nach einem
Briefe fragte. Der ſofort benachrichtigte
Vater holte noch am gleichen Tage ſeinen
Sprößling ab. 200 RM. von dem dHieiſegelde
hatte er noch bei ſich.

Das Herz auf dem rechten Fleck
Zwillinge von anatomiſcher Seltenheit.
Greiz. Wie ſich erſt jetzt zufällig heraus-

ſtellte, liegen die Organe bei einem Zwil-
lingspaar, zwölfjährigen Knaben, auf der
verkehrten Seite. Das Herz liegt auf der rech-
ten Seite, ebenſo die Milz, während die Leber
und auch der Blinddarm auf der linken
Seite liegen. Beide Kinder ſind vollkommen
geſund und haben durch dieſe Verlagerungen
der wichtigen Organe keinen Schaden erlitten.
Daß der Körper ordnungsmäßig arbeitet,
ſieht man ja ſchon daraus, daß zwölf Jahre
lang niemand etwas von dieſem Zuſtand be-
merkt hat. Die Zwillinge ſtellen eine ana-
tomiſchen Seltenheit dar.

J à4è4w” D4r

Beim Spielen erkrunken
Dreijähriges Kind fiel in die Holtemme.
Wernigerode. Das dreijährige Söhnchen

des Arbeiters Alm in Wernigerode wurde
ſeit Mittwoch vermißt. Auf der Suche nach
dem Kleinen mit Hilfe der SA. fand man das
Kind tot an einem Weidenſtumpf in der
Holtemme. Es war beim Spielen ins Waſſer
gefallen und hat in den kalten Flu en durch
Herzſchlag den Tod gefunden

Deſſau. Zu einem Ereignis von weit über den
Alltag hinausgehender Bedeutung geſtaltete
ſich der Gautag der Technik in Deſſau, an
dem die Spitzen der Partei, alle ihre Gliede-
rungen im Gau Magdeburg- Anhalt und die
anhaltiſche Regierung ſowie das Regierungs-
präſidium in Magdeburg teilnahmen.

Der Gautag wurden am Sonnabendvor-
mittag durch den Gauamtsleiter Dr. Bött-
ler im Kryſtallpalaſt eröffnet, worauf Kreis-
leiter und Oberbürgermeiſter Sander die
Teilnehmer an der Tagung herzlich begrüßte.
Er wies auf die mannigfachen Beziehungen
der Stadt des Alten Deſſauers zur Technik
hin und wünſchte der Tadung einen guten
Verlauf. Der ſtellvertretende Gauleiter
Staatsrat Eggeling begrüßte die Teil-
nehmer namens des Gaues. Er gab ſeiner
großen Freude Ausdruck, den Generalinſpek-
tor Dr. Todt in Deſſau begrüßen zu können,
der hierauf zu einem intereſſanten Vortrag
das Wort ergriff.

Dr. Todt betonte das völlig verwandelt“
Geſicht der deutſchen Technik, die im Gegenſatz
zu ihrer früheren rein wirtſchaftlichen Ein-
ſtellung jetzt uneigennützig nationalſoziaga-
liſtiſch geworden ſei. Danach erörterte er
zahlenmäßig die gewaltigen Leiſtungen bei
der Durchführung des deutſchen Straßenbau-
programms. Bemerkenswert war ſeine Feſt-

Weimar. Nach dreitägiger Verhandlung
verkündete am Sonnabend nachmittag der im
Lanögericht zu Weimar tagende Volksge-
richtshof ds Deutſchen Reiches das Urteil
gegen zehn Perſonen aus verſchiedenen
Städten Thüringens, die in den Jahren 1934
bis 1935 fortgeſetzt und teilweiſe gemeinſchaft-
lich Vorbereitungen zum Hochverrat getroffen
hatten, indem ſie die Verfaſſung des Deut-
ſchen Reiches mit Gewalt zu ändern ſuchten.
Dieſes Ziel ſollte erreicht werden durch Be-
ſtrebungen, der in Deutſchland verbotenen
Schwarzen Front durch Schaffung einer feſten
Organiſation wieder Einflußmöglichkeiten zu
verſchaffen, ferner die Beeinfluſſung der
Maſſen durch Schriften zu betreiben und
ſchließlich das Material hierzu aus dem Aus-
lande nach Deutſchland auf ungeſetzlichem
Wege einzuführen.

Acht Angeklagte wurden zu Zuchthaus-
ſtrafen in Höhe von 2 bis 6 Jahren verurteilt.
Für die Dauer der Strafe werden ihnen die
bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt. Bei eini-
gen Angeklagten wurde außerdem Stellung
unter Polizeiaufſicht angeordnet. Zwei Ange-
klagte, darunter die Frau des Rädelsführers,
der in einem beſonderen Verfahren bereits
zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt worden
iſt. erhielten Gefängnisſtrafen von 128 bzw.
2 Jahren, Jn der Urteilsbegründung wird
zum Strafmaß geſagt, daß die Angeklagten
im großen und ganzen angeſichts des gefähr-
lichen Treibens, das ſie ſich geleiſtet hätten,
noch ſehr gut weggekommen ſeien. Die Stra-
fen ſeten nur deshalb nicht ſo hoch ausge-
ſprochen worden, wie ſie beantragt waren,
weil bei einzelnen der Angeklagten eine
Beſſerung nicht völlig ausgeſchloſſen erſcheine.

Alſo doch Brandſtiftung
Nach dem Täter wird eifrig geſucht.

Eisleben. Die Ermittlungen in der An-
gelegenheit des Brandes der großen Feld-
ſcheune bei Eisleben haben ergeben, daß die
Scheune vorſätzlich in Brand geſteckt worden
iſt. Gegen 17.45 Uhr iſt am Mittwoch, dem
Brandtag, an der Weſtſeite der Scheune ein
Mann geſehen worden, der ſich in verdächtiger
Weiſe zu ſchaffen machte. Der Mann iſt nach
aufgefundenen Fußſpuren von der Scheune
über das aufgeweichte Feld in Richtung des
benachbarten Katharinenholzes geflüchtet. Die
Ausſetzung einer Belohnung für Mitteilungen
aus der Oeffentlichkeit, die zur Aufklärung des
Verbrechens beitragen, iſt beantragt.

Aus der Rafsherrenſitzung

4000 Mark für Pflaſterarbeiten.
Eisleben. Jn der letzten Sitzung der Eis-

leber Ratsherren wurden wiederum Mittel
für Pflaſterarbeiten bereitgeſtellt, die ſich dies-
mal auf 4000 Mark belaufen. Jm weiteren
Verlauf der Tagung wurde beſchloſſen, nach
Muſter des Kupfernen Buches, das die Par-
tei hier während der Kampfzeit ausgelegt
hatte, ein Gäſtebuch der Stadt einzurichten.
Am 30. Januar ſoll vormittags auf dem
Marktplatz eine Kundgebung der geſamten
Eisleber Schuljugend durchgeführt werden.

Stadt und Land Bernburg
nach jahrelangen Verhandlungen einig.

Bernburg. Die ſeit dem Ausſcheiden der
Stadt Bernburg aus dem Kreiſe Bernburg

Mitteldeutſcher Gaukag der Technik
Generalinſpekteur Dr. Todk ſprach über das verwandelke Geſicht der deutſchen Technik

ſtellung, daß die Eröbewegungen allein heute
bereits 170 Millionen Kubikmeter erreicht
haben und in Kürze die Arbeitsleiſtung beim
Bau des Panamakanals, bei dem 200 Millio-
nen Kubikmeter Erde befördert wurden, über-
ſchritten haben werden.

Profeſſor Dr. Schultze- Naumburg gab
einen kurzen Ueberblick über die Entwicklung
des Wohnhauſes und Ausblicke in die Zu-
kunft; er gab der Zuverſicht Ausdruck, daß
die aus dem Handwerk heraus entwickelten
ſtarken und ſicher geſtalteten Formen unſerer
Vergangenheit ſtets der breite Sockel für
allen ſpäteren Aufbau bleiben müſſen. Aus
den Ausführungen des Direktors des Mecha-
niſch-Technologiſchen Jnſtituts über die Um-
ſtellung in der deutſchen Metallverſorgung
auf Heimſtoffe gewann man die Ueberzeugung
daß mit größtem Erfolg alles getan worden
iſt und noch getan wird, um unſere Rohſtoff-
baſis für die heimiſche Fabrikation aus-
reichend zu erweitern.

Die Jungingenieure hielten eine beſondere
Tagung ab, die Lehrſchau im Vereinshauſe
zeigte die neueſten techniſchen Errungenſchaf-
ten der mitteldeutſchen Wirtſchaft. Beſondere
Beachtung fand ein Vortrag über die neueſten
Fortſchritte auf de Gebiete der plaſtiſchen und
Farbenphotographie. Am Abend hielt u. a.
Staatsmwiniſter Freyberag einen zu der
Tagung in Beziehung ſtehenden Vortrag.

Der Volksgerichtshof in Weimar
Zehn Thüringer wegen Vorbereitung zum Hochverrak mit Zuchthaus beſtraft

ſich ſchon jahrelang hinziehenden Auseinander-
ſetzungsverhandlungen zwiſchen Stadt und
Landkreis ſind jetzt zum Abſchluß gekommen.
Es wurde ein Sparkaſſenzweckverband be-
ſchloſſen, in dem der Landrat Vorſteher iſt,
Stadt- und Landkreis gemeinſam haften und
die Sparkaſſe zu 40 Prozent der Stadt und zu
60 Prozent dem Landkreis gehört. Ferner
wurde ein Zweckverband für das Kreiskranken-
haus gebildet, in dem Bernburgs Oberbürger-
meiſter Vorſteher iſt und als Umlagemaßſtab
gemäß dem Durchſchnitt der Verpflegungstage
der letzten zehn Jahre 50 Prozent errechnet
iſt. Die Stadt übernimmt die Hälfte des Zu-
ſchuſſes, 30 000 Mark, und erhält dafür die
Grundwertſteuer vom Kreiſe.

„JZ

Große Baupläne in er Lutherſtadt
Frauenſchule wird dem Lyzeum angegliedert.

Wittenberg. Jn der erſten Ratsſitzung
dieſes Jahres kündigte Oberbürgermeiſter Dr.
Dr. Raſch eine Reihe von Aufgaben an, die
in dieſem Jahre zu erfüllen ſind. Insbeſondere
gilt es den Wohnungsbau zu fördern. Jn
Wittenberg fehlen rund 1000 Wohnungen.
Außer etwa 250 Häuſern in der Stadtrand-
ſiedlung wird man im Stadtgebiet aus Mitteln
der Stadt 108 Volkswohnungen bauen. Auf
dem Arſenalplatz plant man den Bau einer
neuen Berufsſchule, um auch die weiblichen
Lehrlinge am Unterricht teilnehmen zu laſſen.
Schließlich kündigte der Oberbürgermeiſter die
Schaffung einer Frauenſchule in Wittenberg
an, die dem hieſigen Lyzeum angegliedert
werden ſoll. Auch im Straßenbau ſollen Ver-
beſſerungen durchgeführt werden. Gedacht
wird ferner an eine Erneuerung des Schloſſes.
a hofft, hierzu ſtaatliche Zuſchüſſe zu er-
jalten.

ütraßenſperren

Nach Mitteilung des Deutſchen Automobil-
Clubs, Gau 18 Mitte, ſind in der Woche vom
27. Januar bis 1. Februar 1936 folgende
Straßen geſperrt: Dürrenberg Lützen: Total-
ſperre vom Feldſchlößchen bis Lützen. Um-
leitung über Straßenhaus Döhlen. Magde-
burg--Brandenburg (DDAC.-Strecke 242):
Sperre im Ort Schermen b. a. w. wegen Auto
bahnbau. Umleitung neben der Fahrbahn.
Uhrsleben--Hackenſtedt: Sperre wegen Auto-
bahnbau b. a. w. Für Perſonenwagen halb-
ſeitige Sperre. Umleitung für Laſtkraftwagen
Erxleben--Alleringersleben bzw. Brumby--
Bornſtedt.

Die Straßenverhältniſſe in den deutſchen
Gebirgen ſind augenblicklich folgende: Harz
und Thüringen: 10 bis 15 Zentimeter Neu-
ſchnee. Eifel, Fichtelgebirge, Taunus, Rhön,
Speſſart: Alle Straßen ſchnee- und eisfrei.
Säckſſiſche Randgebirge: Schneefrei, mit Aus-
nahme des Aſchberggebietes. Schleſiſche Rand-
gebirge: Talſtraßen ſchneefrei, ſtellenweiſe
vereiſt. Schwarzwald: Starker Neuſchnee.
Feldberg: Nur von Bärental äus mit Ketten
befahrbar Schauinsland: Mit Ketten be-
fahrbar. Bayr. Wald: 10 Zentimeter Neu-
ſchnee, ſtellenweiſe ſtarke Vereiſung. Alpen-
vorland, Alpen: Straßen aut befahrbar,
ſtellenweiſe leicht vereiſt.

Tag der Profeſſeren und Studenken
Leipzigs Hochſchulen ſammeln fürs WHW.

Leipzig. Der 1. Februar wird für Leipzig
als „Tag der Profeſſoren und Studenten“ der
Arbeit zum Beſten des Winterhilfswerkes ein
ganz neuartiges Gepräge erhalten. Die Pro-
feſſoren und Studenten ſämtlicher Leipziger
Hochſchulen und Fachſchaften ſetzen ſich an die-

ſem Tag ſehr vielſeitig und mit viel Humor
ein, um von den Volksgenoſſen ein Scherflein
für das große Liebeswerk des deutſchen Volkes
zu erbitten. Das umfangreiche Programm
zeugt von dem Geiſt der Volksverbundenheit,
der auch in unſerer ſtudierenden Jugend
lebendig iſt. Als eine ſehr erfreuliche Tatſache
darf feſtgeſtellt werden, daß ſich auch die aus-
ländiſchen Studenten freiwillig durch Beteili-
gung am „Tag der Profeſſoren und Studen-
ten“ in den Dienſt für das WHW. eingeſchaltet
haben.

Landgerichtspräſident Schaeffer

Halberſtadt. Hier ſtarb der Landgerichts-
präſident i. R. und Geheime Oberjuſtizrat
Paul Schaeffer im Alter von 80 Jahren.
Jm Jahre 1907 wurde er als Landgerichts-
präſident nach Halberſtadt verſetzt und blieb
hier bis zur Erreichung der Altersgrenze.
Sein Leben war reich an Arbeit und ſegens-
reichem Wirken für die Gemeinſchaft des
Volkes. Während der Kriegszeit hat er hier
auf dieſem Gebiete vorbildlich gewirkt. Er
gründete die Vaterlandsverbände, deren Zweck
es war, die Widerſtandskraft in der Heimat
zu ſtärken. Für ſeine Verdienſte wurde ihm
das Eiſerne Kreuz mit weiß-ſchwarzem Bande
verliehen. Auch ſeine Frau leitete lange
Jahre den Vaterländiſchen Frauenverein des
Roten Kreuzes, und hat auch gerade in den
Kriegsjahren überaus ſegensreiche Arbeit in
Halberſtadt geleiſtet. Präſident Schaeffer war
einer der hervorragendſten Juriſten und er-
freute ſich in Halberſtadt allgemeiner Beliebt-
heit als Richter und als Menſch.

Langemarck Erde im Grundste in der HJ. Führer Akademie
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Reſchsſugendführer Baldur v. Schirach legte in Bfaunschweig im Park von Richmond den Grund-
stein für die erste Akademie für deutsche Jgendführung. In dem Grundstein barg er Erde von
den Schlachtfeldern von Langemarck. Die drei Hlammerschlöge begleitete er mit den Worten
„Durch Sozialismus zur Nation“, (Scherl-Bilderdienst-M.)
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Pariſer Journaliſtin interviewte den Führer
„Was mich augenblicklich am meiſten beſchäftigt, iſt das Erwachen der Einſi
eine Zuſammenarbeit ohne Hintergedanken ſchaffen muß, um jedem einzelnen

Der Führer gewährte der Vertreterin
der franzöſiſchen Zeitung „Paris Soir“,
Madame Titaynag, eine Unterredung, über
die ſie ihrem Blatt folgendes berichtet:

Sobald ich wußte, daß der deutſche Reichs-
kanzler mich empfangen würde, wurde meine
Freude darüber ſofort von dem Gefühl be-
herrſcht, daß ich nun endlich wiſſen würde, wie
„Er“ iſt, wie „Er“ ſpricht. Vielleicht würde
ich dann auch die Urſache ſeiner außergewöhn-
lichen Macht über die Maſſen verſtehen, und
auch genau die Gedankengänge kennenlernen,
die den Führer in den Fragen bewegen, die
für uns Franzoſen und für Europa überhaupt
von vitalem Jntereſſe ſind. Das Palais in
der Wilhelmſtraße, in dem der Führer
arbeitet und wohnt, iſt von einer Einfachheit
der Linie in der Architektur und der Aus-
ſtattung, die mit der völkiſchen Gradheit des
neuen Deutſchlands übereinſtimmt: Eine
breite, helle Treppe, eine Galerie, ſchlichte
Räume und dann das Arbeitszimmer des
Führers. Jch brauchte nicht lange zu wurten.
Fünf Minuten vor 11 Uhr kam ich an. Jch
war für 11 Uhr angeſagt. Staatsſekretär
Funk holte mich aus dem Vorzimmer, das
mit modernen bequemen Seſſeln aus-
geſtattet iſt.

Kom und Berlin
Jn dem Augenblick, als ich mich in einen

von ihnen hineingeſetzt hatte, mußte ich an den
Empfang denken, den ich einige Monate früher
bei Muſſolini gehabt hatte. Damals hatte
ich den Duce in einem Zimmer erwarten
müſſen, das reich ausgeſtattet war mit harten,
gotiſchen Holzſtühlen. Als ich bei dem Dik-
tator Jtaliens eintrat, ſtand er etwa 30 Meter
von mir entfernt und durch ein endloſes Par-
kett von mir getrennt zwiſchen einem Fenſter
und ſeinem Schreibtiſch. Heute iſt der Haupt-
eindruck des Empfanges durch Hitler der einer
großen Einfachheit.

Der Führer kommt mir mit ausgeſtreck-
ter Hand entgegen. Jch bin erſtaunt und
überraſcht von dem Blau ſeiner Augen, die
auf den Photographien ſo ausſehen, als ob
ſie braun wären. Jch bemerke, daß er über-
haupt ganz anders ausſieht als auf den Bil-
dern, und ich ziehe die Wirklichkeit vor: Dieſes
Geſicht, das angefüllt iſt von Jntelligenz und
Energie, und das aufleuchtet, wenn er ſpricht.
Jch begreife in dieſem Augenblick den magi-
ſchen Einfluß, den dieſer Menſchenführer aus-
übt, und ſeine Macht über die Maſſen.

Als ich telegraphiſch nach Berlin gerufen
wurde, machte ich mir nachts im Zuge etwa
ein Dutzend Fragen zurecht, die ich entſchloſſen
war, unter allen Umſtänden zu ſtellen. Uebri-
gens könnten nur die Antworten indiskret
ſein. Aber ſchon bei den erſten Worten ſehe
ich, daß der Führer ſich nicht hinter diploma-
tiſche Formeln verſchanzt, ſondern mit völ-
liger Offenheit zum franzöſiſchen Volk
ſpricht. Jn dem Zimmer ohne Nachhall ſcheint
mir meine Stimme, die deutſche Worte ſpricht,
unſicher. Jch verſuche mich und damit uns zu
erklären:

Pazifismus hat zwei Bedeutungen

„Der Franzoſe fürchtet mehr als alles an-
dere den Krieg, und weil er ihn fürchtet
und haßt, glaubt er leicht an ſeine Möglich-
keit. Jch möchte gern aus Jhrem Munde
hören, daß Deutſchland ſeine äußere Politik
auf pazifiſtiſcher Grundlage aufbaut.“

25 mal „Krach im Hinlerhaus“
Jubiläumsaufführung in Halle.

Am Sonntag abend fand im Thaliaſaal
die 25. öffentliche Aufführung des Böttcher-
ſchen „Krach im Hinterhaus“ ſtatt, ein
Jubiläum, das ſeit den (glücklich über-
wundenen) Tagen des „Weißen Rößl“ im
halliſchen Theaterleben noch nicht wieder da-
geweſen iſt. Das Haus war wiederum, bis auf
wenige Plätze, ausverkauft und der Beifall
lebendig wie am erſten Tage.

Die Vorſtellung, im Mittelpunkt die
prachtvolle Witwe Bock der Anni Collini-
Senden und die keſſe Edeltraut Panſe der
Melitta Oeſterheld („Beſſer ſchwach in de
Orthojraphie und ſtark in de Liebe als um-
jekehrt!“) ſteht noch immer ſo ſauber und aus-
gefeilt wie bei der Premiere, die an dieſer
Stelle als beſte Schauſpielvorſtellung der
Spielzeit charakteriſiert worden iſt. Die
Erngnhaftigkeit der Vorbereitung hat ſich ge-
lohnt: es gibt knalligere Stücke, die ihre Wir-
kungen mit unbedenklicheren Mitteln erzielen
aber nicht bis zur 25. Vorſtellung gediehen
ſind. Dieſer „Krach“ und ſein Erfolg iſt das
Verdienſt der guten künſtleriſchen Arbeit des
Spielleiters Hans Alva, (der jetzt anſtelle
Karlmüllers den „Poſtſchweden“ ſchützt mit
diskreten Mitteln ſcharf pointiert ſpielt) dem
das Theater für ſeine wirkſame Leiſtungs-
werbung zu Dank verpflichtet iſt.

Aufmerkſame Freunde unſeres fleißigen
Enſembles hatten für den Schlußbeifall ſo-
gar an einige wohlverdiente Blumen gedacht.

E--8.

Polniſche Kunſt in Stettin. Jn den Aus-
ſtellungsräumen des Städtiſchen Muſeums
in Stettin wurde eine polniſche Kunſtausſtel-
lung eröffnet. Der Ausſtellungskommiſſar
der polniſchen Regierung, Dr. Treter, War-
ſchau, gab einen kurzen Ueberblick über das
3riſwe Kunſtſchaffen und wies darauf hin,
aß die Ausſtellung in der Hauptſache nur

Der Mann, der mir gegenüberſitzt und den
ich eindringlich anſehe, denkt einen einzigen
Augenblick nach, nicht länger, dann ſpricht der
Führer:

„Das Wort Pazifismus hat zwei Be
deutungen und hat in Frankreich nicht dieſelbe
Bedentung wie bei uns. Wir können einen
Pazifismus nicht anerkennen, der den Verzicht
auf eigene Lebensrechte bedeutet.“

Er hält einen Augenblick inne, um ſeine
Worte noch beſſer zu formulieren:

„Für uns kann ſich der Pazifismus nur
verwirklichen, wenn er auf der allgemein
menſchlichen Grundlage aufgebaut iſt, daß ein
jedes Volk das Recht hat, zu leben. Jch ſage
zu leben und nicht zu vegetieren. Wer den
Frieden aufrichten will, muß zuerſt dieſes
Recht der Völker anerkennen. Mit anderen
Worten: Es gibt keinen einzigen Deutſchen,
der den Krieg wünſcht. Der letzte hat uns
2 Millionen Tote und 7/2 Millionen Verwun-
dete gekoſtet. Selbſt wenn wir Sieger ge-
weſen wären, ſo wäre doch kein Sieg es wert
geweſen, dieſen Preis dafür zu bezahlen.“

Gegen einen kerritorialen Krieg
Hitler ſchweigt und ich denke an ein Wort,

das ich in Berlin gehört habe: Unſere Poli-
tik wird nicht von Gefühlen, ſondern von
logiſchem Verſtande gemacht. Da ſpricht der
Kanzler ſchon weiter:

„Welcher europäiſche Staatsmann könnteè
denn heute durch einen Krieg eine gebiets-
mäßige Eroberung erreichen! Muß man denn
zwei Millionen Menſchen töten, um ein Ge-
biet von zwei Millionen Einwohnern zu er-
obern? Das würde im übrigen für uns
heißen, zwei Millionen beſter Deutſcher
opfern, zwei Millionen in ihrer beſten Kraft,
die Elite der Nation, um dafür eine gemiſchte
Bevölkerung zu bekommen, die nicht in
vollem Umfange deutſch iſt und deutſch fühlt.
Die menſchliche Logik iſt gegen einen terri-
torialen Krieg.“

„Jch weiß, wie ſich der deutſche Geiſt gegen
den Vertrag von Verſailles aufgelehnt
hat. Aber ſelbſt zugegeben, daß jeder Menſch
ſich einig iſt in der Notwendigkeit, daß dieſer
Vertrag revidiert werden muß wie könnte
das geſchehen, ohne die Jntereſſen anderer
Völker zu verletzen?“
Der Verkrag von Verſailles

„Der Vertrag von Verſailles hat zwei
Folgen gehabt. Er bekräftigt einen terri-
torialen Sieg, und er ſtellt einen mora-
liſchen Sieg her. Jede territoriale
Löſung hat ihre Schwächen. Bei Gebiets-
fragen ſollte allein die Stimme des Volkes
entſcheiden und ſeine wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſe. Aber unter dem Geſichtswinkel der
Moral iſt es unmöglich und unzuläſſig, ein
Volk zu diskriminieren und es zu demütigen.
1870 hat der Friedensvertrag ſich mit einem
materiellen und territorialen Siege begnügt,
ohne die Ehre Frankreichs anzu-taſten. Jeder Beſchluß, der die Perſönlich-
keit eines Volkes herabmindert, ſchafft nur
Bitterkeit und Haß bei den Unterdrückten
und Mißtrauen bei den anderen. Der Menſch
hat das Recht zu leben, ſei es als Nation, ſei
es als einzelner!“
„Was alſo ſoll man nun im Falle des Ver-
ſailler Vertrages tun?“

„Das menſchliche Gewiſſen ſollte die Ge
rechtigkeit über Jntereſſen und Parteien
ſtellen. Jedes Volk hat das Recht, auf ſeinem

cht der Welt, daß der gute Wille der Völker
Volke ein beſſeres Leben zu geſtatten

Boden zu leben, mit ſeinem Glauben, ſeiner
Geſchichte, ſeinen Gewohnheiten und ſeinen
wirtſchaftlichen Möglichkeiten. Die einen
zum Schaden der anderen zu bevorzugen, iſt
abſurd, weil das das Gleichgewicht der
menſchlichen Geſellſchaft zerſtört.
Ich will Jhnen einen Vergleich geben: Ein
Geſetz, das die Arbeiter auf Koſten der
Bauern bevorzugt, iſt ebenſo falſch wie eines
das die Bauern auf Koſten der Arbeiter be-
vorzugt. Man darf weder Stellung nehmen
zugunſten der Verbraucher, noch zugunſten

Ein Recht
Hitler wartet einen Augenblick, um mir

Zeit zu laſſen, mir meine Notizen zu machen.
Als ich wieder aufblicke, trifft mich die Stärke
ſeines Blickes, die keine Legende iſt. Ex lächelt.

„Wir haben in Deutſchland 68 Millionen
Einwohner, 68 Millionen Weſen, die eſſen,
ſich kleiden, wohnen und leben wollen. Kein
Vertrag der Welt kann daran etwas ändern.
Das Kind, das zur Welt kommt, weint, um
Milch zu bekommen, und es hat ein Recht auf
Milch. Auch ein Staatsmann muß ſeinem
Volk das geben, was es braucht.“

„Sicherlich. Wir berühren eine ſehr ernſte
Frage. Die Bevölkerungspolitik, die in
Deutſchland propagiert wird, ſchafft notwen-
digerweiſe einen Expanſionsdrang aus dem
Bevölkerungszuwachs alſo Krieg. Sie be
klagen ſich, nicht genug Brot zu haben und
wollen doch noch mehr Menſchen!“

„Es gibt talentierte und nichttalentierte
Völker auf der Welt. Die erſteren haben vor
wiegend einen Mangel an Lebensraum, wäh-
rend den anderen eine große und vielfach un-
ausgenützte Lebensfläche zur Verfügung ſteht.
Die europäiſchen Staaten gehören zur erſteren
Kategorie. Man muß ſich bewußt werden, daß
ſie in dieſer Hinſicht eine Völkergemein-
ſchaft darſtellen,
eine ſtreitſüchtige Familie ſind.“
Die Frage der Kolonien

Jch ſchweige einen Augenblick, weil ich ge
nau ſo denke und weil mich meine Reiſen die
Ungleichheit der Raſſen und den Sinn des
Wortes Europäer gelehrt haben. Unglück-
licherweiſe iſt das Wort Europäer noch ein
Begriff der Zukunft. Eingeſpannt in unſere
Nationalismen, muß man an heute denken.
Jch fahre alſo fort:

„Sie brauchen alſo wegen der wachſenden
Volkskraft Deutſchlands Kolonien

„Meinen Sie das nicht auch?“
„Wie wollen Sie dieſes Ziel in der Praxis

erreichen
„Wenn das Gewiſſen der übrigen Völker

den Gedanken des Ausgleichs und der Gerech-
tigkeit zuließe, dann würden die materiellen
Einzelheiten leicht zu regeln ſein. Was mich
augenblicklich am meiſten beſchäftigt, iſt das
Erwachen der Einſicht der Welt,daß der gute Wille der Völker eine Zuſam-
menarbeit ohne Hintergedanken ſchaffen muß,
um jedem einzelnen Volk ein beſſeres Leben
zu geſtatten. Jm übrigen, ich wiederhole es,
iſt es für das Leben Deutſchlands und Frank-
reichs und für das Wohl der Menſchheit not-
Der daß der Wohlſtand Europas geſichert
wird.“

der Händler, weder für die Arbeiter noch
für die Unternehmer, ſondern man muß das
Gleichgewicht aufrechterhalten zwiſchen den
widerſtrebenden Intereſſen ren in

Wir haben eine einzige Doktrin, ndie, daß es in der Wirſſchaſt keine Doktrin
gibt. Wenn die Privatinduſtrie verſagt, muß
ſie durch die Staatsinitiative erſetzt werden.
Soziale Spannungen werden bei uns nicht
durch Streiks und Ausſperrungen ausge
lichen. Eine höhere Staatsführung, die das
ohl aller im Ange hat, muß andere Wege

finden, den ſozialen Frieden zu ſichern. Eben-
ſo iſt es in der europäiſchen Politik. Auch
der Friede kann nur aus dem Gleich-
gewicht geboren werden, alſo aus der Ge
rechtigkeit. Was die einzelnen Maßnahmen
angeht, um dieſen Frieden aufzurichten, ſo
ſind ſie leicht zu finden, wenn jeder mit
menſchlichem Gefühl, Verſtändnis und Klug-

wenn ſie auch manchmal

heit an ſie herangeht.“

auf Leben
„Jch reiſe in den nächſten Tagen gerade

nach China, weil der Ferne Oſten dann
„Was für ein Glück,“ unterbricht mich Hit-

ler, „ich kann leider keine Reiſen machen.
Sie werden Japan ſehen, wo man zu ganz
anderen Arbeitsbedingungen die Waren her
ſtellt, die den Weltmarkt überfluten; das wird
eines Tages auch auf Rußland zutreffen.
Die Machthaber Moskaus werden notfalls
einen Teil der Bevölkerung ſterben laſſen, um
den Export zu ſichern. Der Kommunismus
hält ſich in Rußland, weil er ſich über einer
bedürfnisloſen Bevölkerung und auf einem
ungeheuren, unaufgeſchloſſenen Gebiet ein
gerichtet hat. Aber wenn der Kommunismus
nach Deutſchland gekommen wäre, dann hätte
es eine Kataſtrophe gegeben, die gar nicht
abzuſehen geweſen wäre, weil in Deutſchland
nur 25 v. H. auf die Landbevölkerung und 75
v. H. auf die Stadtbevölkerung entfallen,
während in Rußland 92 auf dem Lande und
8 in den Städten leben, und weil ein viel kom
plizierterer und größerer Apparat der Zerſtö-
rung anheim gefallen wäre.“
(Fortſetzg. auf der 2. Seite des Unterhaltungsblattes.)

Daſeinsberechligung erwieſen
Polen zum zweiten Jahrestag des deutſch

polniſchen Vertrages.
Die Preſſe des polniſchen Regierungs-

lagers erinnerte geſtern in ihren Artikeln an
den zweiten Jahrestag des deutſch- polniſchen
Vertrages. „Expreß Poranny“ hob hervor,
daß der deutſch-polniſche Vertrag als eines
der wichtigſten internationalen Ereigniſſe zur
Herſtellung eines friedlichen Zuſammenlebens
wette ſeine Daſeinsberechtigung erwieſen

abe.

Der Führer und Reichskanzler empfing
den zum Geſandten in Prag ernannten, bis-
herigen Geſandten in Athen, Dr. Eiſen-
lohr, zur Abmeldung auf ſeinen neuen
Poſten.
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zwei Gebiete der polniſchen Kunſt zeige: die
Graphik und die dekorative Kunſt. Das ſeien
aber gerade die Gebiete, in denen das pol-
niſche Element am ſtärkſten zum Ausdruck
komme

Ein „Politiſches Kabarett“ der KdF. im
Gau Pfalz-Saar. Schon immer hat gerade die
politiſch gefärbte Satire mit ihrem treffenden
Witz die Zuhörer gefeſſelt und zu eigenem
Nachdenken angeregt. Aus dieſem Grunde hat
der Gau Pfalz-Saar der NSG. „Kraft durch
Freude“ ein „Politiſches Kabarett“ geſchaffen,
das ſich in den bevorſtehenden Wochen der
Faſtnachtszeit bei den ſchaffenden Volks-
genoſſen des Saarlandes und der Pfalz ſeine
erſten Lorbeeren zu verdienen hofft.

VerdunPreis für K. A. von Müller
Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er-

ziehung und Volksbildung hat auf Grund
eines Beſchluſſes des preußiſchen Staats-
miniſteriums dem Münchener Hiſtoriker Prof.
Karl Alexander von Müller für ſein Werk
„Deutſche Geſchichte und deutſcher Charakter“
den Verödun-Preis verliehen.

Der Verdun-Preis wurde im Jahre 1843
von König Friedrich Wilhelm IV. geſchaffen
zur Erinnerung an den Vertrag von Verdun
im Jahre 843, in dem ſich zum erſten Male
die deutſche Hälfte des Frankenreiches von der
romaniſchen Hälfte ſchied. Der Preis ſollte
in Abſtänden von 5 Jahren das jeweils beſte
Buch über deutſche Geſchichte krönen. Das
preisgekrönte Werk Deutſche Geſchichte und
deutſcher Charakter“ iſt 1925 erſchienen. Es
ſtellt eine Auswahl hiſtoriſch- politiſcher Auf
ſätze dar, in denen ſich Karl Alexander von
Müller mit dem großen Ereignis des Zuſam-
menbruchs von 1918 auseinanderſetzt. Prof.
von Müller iſt im Oktober vorigen Jahres
vom Reichswiſſenſchafts miniſter zuſammen
mit Erich Marcks und Heinrich von Srbik
zum Ehrenmitglied des Reichsinſtituts für
Geſchichte des neuen Deutſchland ernaunt
worden.

das olympiſche Film-Preisausſchreiben

Unter der Gruppe 4 „Film“ im olympi-
ſchen Preisausſchreiben, das Reichsleiter
Roſenberg im Verein mit dem „NS.-
Deutſchen Studentenbund“ und dem Reichs-
ſportführer ausgeſchrieben hat, wurden fol-
gende Aufgaben zur freien Auswahl ge t.

1. Werbefilm-Manuſkript für den Ge-
danken der Leibesübung; der Film muß ge-
eignet ſein, in knapper, anſchaulicher Form
die leiblichen, ſeeliſchen und geiſtigen Bil-
dungswerte einer geregelten Leibeserziehung
auch und vor allem dem Laien deutlich
machen.

2. Lehrfilm-Manuſkript, in welchem die
Syſtematik oder Methodik 1. einer beſtimm-
ten Gattung der Leibesübung unter den
gleichen Bedingungen wie unter 1.) (Skilauf,
Schwimmen uſw.), 2. die Uebungsweiſe einer
beſtimmten Gruppe (SA., SS., HJ., Lager-
gruppe uſw.) dargeſtellt wird.

3. Spielfilm-Manufkript, in welchem ein
geſchichtlicher Abſchnitt aus dem Gebiete der
Leibesübungen nach den Grundſätzen natio-
nalſozialiſtiſcher Wertung dargeſtellt wird.
Als beiſpielhafter Hinweis: Bearbeitung
eines „Fahn“-Them a.

Die Nachfolgerin Dvonne Georgis in
Hannover. Alice Zickler, Darmſtadt, iſt
als Nachfolgerin von Yvonne Georgi an die
Städtiſchen Bühnen Hannover verpflichtet
worden.
SDeſterreichiſch-italieniſches Kulturinſtitut
in Wien. Jn Wien wurde in Anweſenheit
des Bundespräſidenten und des Bundeskanz-
lers das öſterreichiſch- italieniſche Kultur-
inſtitut eröffnet.

„Feſtwoche junger Dichter und Kom-
poniſten“ in Braunſchweig. Das Landes-
theater Braunſchweig veranſtaltet am Ende
dieſer Spielzeit, vom 21. bis 27. Juni, eine„Feſtwoche junger Dichter und Komponiſten“,

„Schule und Luftfahrt“. Heute wird in
Berlin die erſte Pädagogiſche Reichsaus-
ſtellung „Schule und Luftfahrt“ im Zentral-
inſtitut für Erziehung und Unterricht durch
Reichsminiſter Raſt eröffnet. Die Reichs-
ausſtellung „Schule und Luftfahrt“ iſt ein Ge-
meinſchaftswerk aller an der Förderung der
deutſchen Luftfahrt Beteiligten: der Schule,
der Hitlerjugend, des Reichsluftſportführers,
des NS.-Lehrerbundes und der zuſtändigen
Reichsminiſterien,

Vertagung der Leipziger Hochſchulwoche.
Die Preſſeſtelle der Leipziger Univerſität teilt
mit: Die Leipziger Hochſchulwoche für Wirt-
ſchaft und Verwaltung mit dem Thema
Mitteldeutſche Wirtſchaft“, die für die Zeit

vom 4. bis 7. Februar beabſichtigt war, iſt auf
unbeſtimmte Zeit vertagt worden.

Ausban des „erſten Diabetiker-Heims der
Welt“. Die Ernſt-Moritz-Arndt- Stiftung für
Zuckerkranke in Garz auf Rügen, die das erſte
Diabetiker-Heim der Welt darſtellt, ſoll ſo
ausgebaut und erweitert werden, daß es
jedem Volksgenoſſen möglich ſein wird, hier
auf ganz neue Art Geneſung von der Zucker-
krankheit zu finden. Die Anſtalt ſteht unter
der ehrenamtlichen Leitung des Direktors der
Mediziniſchen Univerſitätsklinik in Greifs-
wald, Prof. Dr. Katſch; die geſchäftsführende
Leitung hat Propſt D. Laag inne. Es handelt
ſich hier um die einzige Anſtalt auf der ganzen
Welt, die nur Zuckerkranke aufnimmt, ihnen
ärztliche Behandlung und Pflege gewährt mit
dem Verſuch, ſie wieder zu erwerbsfähigen
Volksgenoſſen zu machen.

Deutſchlands Ernenerung“, die aus den
Jahren des Kampfes bekannte Monatsſchrift
(J. F. Lehmanns Verlag München) beginnt
jetzt ihren 20. Jahrgang: Das Januarheft be-
ſchäftigt ſich in einigen Aufſätzen mit der
Freimaurerei, ſodann gibt Dr. Kurt Vorbach
einen bemerkenswerten Ausſchnitt der
tſchechiſchen Bodenpolitik in einem Aufſatz
„Bilanz der tſchechoſlowakiſchen Boden-
reform“,
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Stange Ochſer und Galker
Großen Preis der Natlonalſozialiſtiſchen Erhebung gewinnt K. Haſſe auf Tora

Von unſerer Kacch Berlin entſandten -ek-Reitſportmitarbeiterin.
Sonntag vormittag. Feierliche Stille

herrſcht in der Deutſchlandhalle, in der jetzt
zwölf Tage lang die Vorführungen des
7. Jnternatipnalen Turniers des Reichs-
verbandes für Zucht und Prüfung deutſchen
Warmbluts abrollen werden. Der Jnnen-
raum der Deutſchlandhalle iſt zu einer
rieſigen Reitbahn hergerichtet, an deren mit
friſchen Blumen und Reiterbildern geſchmück-
ten Bande 20000 Sitzplätze aufſteigen
20 000 Menſchen können täglich zweimal den
Vorführungen folgen! Und ſtets iſt das
Haus faſt ausverkauft. Von der Decke hängen
die Fahnen ſämtlicher teilnehmenden
Nationen

Trotz der frühen Stunde haben ſich ver-
hältnismäßig viele Zuſchauer eingefunden,
die voll geſpannteſter Aufmerkſamkeit die
ſchwerſte und wichtigſte Vorprüfung dieſes
Turnieres verfolgen, den Preis des Reichs-
kriegsminiſters und Oberbefehlshabers der
Wehrmacht, die „Große Dreſſurprüfung für
Reitpferde“, Klaſſe S. um 5000 RM. Die zu
reitende Aufgabe enthält die Lektionen der
hohen Schule (Paſſage und Piaffe), hat eine
Dauer von 16 Minuten und iſt aus wendig
vorzureiten. Niemand ſpricht, nur die
Tritte des Pferdes, das Knirſchen des Sattels
oder das Kauen am Gebiß iſt zu vernehmen.
Ungefähr 20 Pferde ſtellen ſich den Richtern.
Die Entſcheidung dieſer Preisbewerbung
fällt erſt am Mittwoch abend, aber eines iſt
klar, Pferde wie „Fels“ unter Hauptmann
Viebig, „Burgsdorff“ unter Rittmeiſter von
Scheliha, „Abſinth“ unter Major Gerhard
und „Kronos“ unter Oberleutnant Pollny
kommen hoch in die Plazierung. Auch zu
erwähnen iſt der bereits 17jährige Oſtpreuße
„Gimpel“, der unter Rittmeiſter von Oppeln

ſtartet die langjährige Jnhaberin des Cham-
pionats, Frau Käthe Franke, auf „Drauf-
gänger“, die damit wiederum einen Beweis
ihres überragenden Könnens lieferte. Hier
ſieht mann wirkliche Kunſt: Jeder Reiter iſt
vollkommen Eins mit ſeinem Pferd, und jedes
Pferd achtet nur auf die faſt unſichtbaren
Hilfen ſeines Reiters.

Die Hauptentſcheidung des Sonntags war
das Jagdſpringen Klaſſe Sa um den Großen
Preis der National ſozialiſtiſchen Erhebung,
das mit 10 000 RM. ausgeſtattet war, und ſo-
mit das wertvollſte Springen des ganzen
Turnieres iſt. Ein Teil der Pferde ging
nachmittags, der andere abends über die Bahn,
die ein Ueberwinden von 15 ſchweren Hinder-
niſſen in höchſtens 82 Sekunden erforderte.
Unter den 29 Pferden des Nachmittags be-
wältigte ſeltſamerweiſe nicht eines den Kurs
fehlerlos. Die beſte Leiſtung' vollbrachte hier
der den Hallenſern durch ſeinen Sieg in
Kreuz bekannte „Alchimiſt“ unter Oberleut-
nant Branöt mit 4 F. 73,1 Sek. Er kam
in der Geſamtwertung auf den 3. Platz. Vier-
fünftel der Pferde ſcheiterten an dem
kombinierten Sprung: Stange Ochſer
Gatter. Dieſe örei Hinderniſſe ſtanden ſo
dicht zuſammen, daß ſie nur unter Aufbieten
allergrößten Geſchicks von Pferd und Reiter
überwunden werden konnten.

Am Abend vollbrachten Oblt. K. Haſſe
mit der zuverläſſigen „Tora“ und Rittm.
v. Barnekow mit „Olaf“ die einzigen
fehlerloſen Ritte. Sie ſtachen unter großer
Spannung des vollbeſetzten Hauſes über fünf
erhöhte Hinderniſſe, warfen beide einmal ab.
„Tora“ war 1 Sek. ſchneller und ſo konnte
ihr Reiter unter dem Jubel der Zuſchauer

Lt. Bonfivento von der Kav.Schule
Pinerolo mit dem Jrländer „Ronſo“ auf den
4. Platz. Polen hatte ausgeſprochen Pech,
Maj. Lewicki auf dem erſt 5jährigen ſehr
ſchnellen „Duncan“ mußte wegen zweimali-
gen Abwerfens mit dem 10. Platz vorlieb
nehmen. Die beiden bekannten italieniſchen
Pferde „Judex“ und „Naſello“ gingen mit zu
viel Fehlern. Temme auf „Nordland“
ſchaffte die Reiſe mit der kürzeſten Zeit von
63,2 Sek., hatte aber leider 12 Fehler. Nicht
zu vergeſſen iſt der ſchneidige Ritt von Frau
v. Opel auf „Ahoy“, der ihr den 9. Platz
einbrachte. Als zweite Dame ſtartete Frl.
Georgius mit „Fürſtin“.

Jm „Preis von Potsdam“ (Dreſſurprüf.
Kl. M) für Amateure, die in dieſen Prüfungen
ſchon geſiegt hatten, ſah man den immer
ſchöner werdenden Rappen „Lapis-Lazuli“
unter Dr. Herrſchel vor dem Military-Sieger „Nurmi“ unter Hptm. Stubbendorff.
Als ſehr willkqammene Abwechſelung kamen

fünf Vierſpänner im „Preis der Preußiſchen
Staatsgeſtütsverwaltung“ in ungariſcher An
ſpannung, die Geſchirre mit Glöckchen be-
hangen, in die Bahn. U. a. auch Frhr. v. d.
Borch-Friedeburg, der mit ſeinen Juckern
auf den vierten Platz kam und ſie für
Momente losraſen ließ, als wäre er auf dem
offenen Platz in Kreuz. Geradezu meiſter-
haft ſtellte Rittm. Stein ſein Geſpann vor
und die Zuſchauer waren mit den Richtern
vollkommen einig, als ihm der erſte Platz
zuerkannt wurde.

Schaunummer, Reiterlieder und Märſche

SA.- Männer ſitzen am Lagerfeuer und
ſingen alte Reiterlieder, die Kapelle ſpielt
alte Märſche, die Bahn iſt dunkel, plötzlich
werden die Lieder Wahrheit, deutſche Geſchichte
rollt in acht Bildern vorbei. „Nach Oſtland
geht unſer Ritt ſingen die SA.-Männer,
da erſcheinen im Scheinwerferlicht Ordens-
ritter mit wehenden weißen Mänteln, ſie ver-
ſchwinden in einer dunklen Stelle der Bahn

„Prinz Eugen, der Edle Ritter“ pielt

peten“ „Es ritten drei Reiter zum Tore
hinaus“ Volk ans Gewehr!“ SA. und
SS.Reiter, Wehrmacht. Die Lampen flam-
men wieder auf. Deutſche Geſchichte über
Jahrhunderte ſteht zu Pferde dal Die Zu
ſchauer erheben ſich von den Plätzen und
ſingen die Nationalhyymnen. Dann rückt Ab-
ſchnitt auf Abſchnitt der Geſchichte ab. Hat
man geträumt? Man weiß es kaum. Es
wurde alles nur angedeutet und ging ſo
ſchnell

Geſtern ehrten polniſche. italieniſche, ſchwe-
diſche und däniſche Reiteroffiziere, die zum
Reitturnier in Berlin anweſend ſind die
Toten des Weltkrieges durch eine feierliche
Kranzniederlegung am Ehrenmal. Während
die Offiziere vor dem Ehrenmal Aufſtellung
nahmen, marſchierte die Wache mit dem
Muſikzug auf. Unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden begaben ſich die aus-
ländiſchen Offiziere mit den Kränzen in die
Ehrenhalle. Nach der Kranzniederlegung er
folgte ein Vorbeimarſch des Wachregiments
vor den ausländiſchen Gäſten und dem Kom-
mandeur des Regiments. Oberſtleutnant
Freiherrn von und zu Gilſa.

Fußballſpieler ehren Georg V.
Eine Ehrung, die man wohl in ganz be

ſonderem Sinne als nationalenaliſch bezeich-
nen kann. wurde dem verſtorbenen König
Georg V. am Sonnabend durch den Fußball-
ſport zuteil. Der König war bekanntlich der
Schutzherr des Fußballverbandes. Auf Tau-
ſenden von Fußballplätzen wurden zu ſeinen
Ehren Feiern abgehalten, zu denen die Fuß-
ballſpieler in voller Sportbekleidung erſchie-
nen waren. Auf dem Fußballplatz von Totten-
ham, auf dem bekanntlich ſeinerzeit der eng
liſch deutſche Fußballkampf ausgetragen
wurde hatten ſich über 50 000 Menſechn ver-
ſammelt. Zunächſt wurde der Trauermarſch
von Chopin geſpielt und dann gemeinſam die
Lieblingshymne des Königs geſungen. Hier-

(Kav. Schule ſehr friſch, ſchwungvoll und den vom Reichsernährungsminiſter Darré die Muſik ganz leiſe, ſchon er leibhaftig da auf ſtellten ſich die Mannſchaften zum Spiel
ſauber geht. Man merkt ihm eben immer geſtifteten Ehrenpreis in Empfang nehmen. auf ſeinem Braunen. Der Große Kurfürſt auf. Zwei Minuten lang verharrten ſie und
noch an, daß ihn der Altmeiſter Stensbeck Auch Polen und Jtalien waren mit im taucht mit ſeinem Gefolge auf „Lützows die rieſige Menſchenmenge in ehrfürchtigem
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